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Absolute Siegeszuversicht des Führers
Echo der Rede Adolf Hitlers vom Heldengedenktag

Englische Häsen bombardiert
Schwere Treffer aus die Hafenanlagen von Portsmouth. —
Zwei feindliche Handelsschiffe durch Aufklärungsflugzeuge

versenkt.
DRV. Berlin,  17. März. Das Oberkommando der

Wehrmacht gibt bekannt:
Die Luftwaffe griff in der letzten Rächt verschiedene

kriegswichtige Ziele in Südengland  an . Die Hofen-
«nd Dockanlagen von Bristol und Avonmouth wurden mit
Mter Wirkung bombardiert. Auch die Haseneinrichtyngen
»on Portsmouth erhielten Treffer schweren Kalibers.

Bei Tage versenkten deutsche Aufklärungsflugzeuge350
Kilometer westlich Irland  zwei bewaffnete feindliche
Handelsschiffe mit zusammen 4000 BRT.

Bei einem Borstotz deutscher Jagdflugzeuge gegen
Malta  wurde ein feindlicher Jäger vom Muster Hurri¬
kane abgeschoffen.

Der Feind flog weder bei Tage noch in der Rächt nach
Deutschland und in die besetzten Gebiete ein.
—«n italien. Wehrmachtsbericht. M

Schwere englische Verluste
Britische Admiralität gab Vernichtung von 26 englischen

U-Booten zu.
Berlin, 17. März. Mit dem Verlust des 670 Tonnen

Motzen Unterseebootes„Knapper" hat die englische Admira-
8tät die Vernichtung von 26 britischen Unterseebooten im
bisherigen Verlauf des Krieges zugegeben. Wenn auch in
diesen Angaben eine ganze Anzahl veriorengegangenerUn¬
terseeboote durch Minen usw nicht enthalten ist —die deut¬
schen Bekanntgaben melden mehr als 36— so bestätigt diese
»enn auch unvollständige Verlustliste der englischen Admi¬
ralität. datz mehr als die Hälfte des bei Kriegsausbruch vor¬
handenen Bestandes der englischenU-Bootflotte von 56
Booten vernichtet worden ist.

Drei Großkühldampfer versenkt
Berlin, 17. März. Der Untergang der „Africa Star"

stellt innerhalb von 11 Tagen den dritten Verlust eines
Großkühl, und Fleischtransportdampfersdar. Am 6. März
wurde der 10 000 BRT große Kühldampfer„Anchises" ver¬
nichtet und am 8. März der 15 075 BRT große Üeberiee-
Dampfer„Oropesa" versenkt, so daß sich einschließlich der
„Africa Star " der Verlust der britischen Handelsflotte an
großen Kühldampfern in so kurzer Zeit auf 36 000 BRT
stellt.

Diese Verluste treffen die britische Versorgungslage um¬
so schwerer, als bei dem Großangriff deutscher Kampf¬
geschwader aus Liverpool in der Rächt vom 12. zum 13.
März die großen Kühlanlagen und Fleischvorratslager
weitgehend zerstört und die darin lagernden Vorräte ver-
«ichiet wurden.

Oer italienische Wehrmachtsbericht
Sechs feindliche Flugzeuge abgeschoffen. — Wieder heftige

' Kämpfe im Abschnitt von Keren. — Feiger britischer Ueber-
sall auf italienisches Lazarettschiff.

DR8 Rom, 17. März. Der italienische Dehrmachtsbe-
richt vom Montag hat folgenden Wortlaut:

An der griechischen  Fron«normale Spähtrupp- und
Artillerictätigkeit. Unsere Flugzeuge haben feindliche Trup¬
pe« mit Sprengbomben belegt. Englische Flugzeuge haben
einen unserer Luftstützpunkte angegriffen. Unsere sofort ein¬
gesetzten Jäger haben ein Wellington-Flugzeug abgeschoffen.

Deutsche  Jagdflugzeuge schossen bei einer Aktion ge¬
gen Malta  eine Hurrikane ab.

In Rordafrika  wurden verschiedene krastwagen-
parks durch deutsche Flugzeuge angegriffen.

In Ostasrika  ist der Kamps im Abschnitt von Keren,
wo der Feind ununterbrochen seine Angriffe, die überall
von unseren Truppen abgewiesen wurden, forlsehte, wieder
heftig in Gang gekommen.

Im verlaufe des feindlichen Einfluges auf Diredaua,
der im Wetzrmachksbericht vom Sonntag erwähnt wurde,
haben unsere Jäger zwei feindliche Flugzeuge abgeschoffen.
Zwei weitere Flugzeuge wurden im Abschnitt von Keren
abgeschoffen.

In der Rächt zum 15. torpedierte ein englisches Torpe¬
doflugzeug im Hafen von Valona  ein für die Einschiffung
»»« Perwundeten bereikliegendes Lazarettschiff. Die entstan¬
denen Verluste sind außerordentlich gering.

*

Das neue Verbrechen Der Engländer
Rom,  17. März. Zu dem im Wehrmachksbericht gemel¬

deten Ueberfall der Engländer auf ein Lazarettschiff im
Hasen von Valona wird gemeldet: In der Rächt griffen
zwei Torpedoflugzeuge, die sich im Gleitslug genähert hat-
te», das hell erleuchtete und mit allen völkerrechtlich vorge-
schriebenen Abzeichen versehene italienische Lazarettschiff
„Po" aus der Reede von Valona an. Das von zwei Tor¬
pedos getroffene Schiss sank schnell. Die als Krankenschwe¬
ster an Lord des Lazarettschiffes weilende Tochter des
Duce, Gräfin Edda Liano, verließ als eine der letzten das
sinkende Schiff.

Nach den aus dem Ausland vorliegenden Meldungen
hat die Führerrede vom Heldengedenktag stärksten Eindruck
gemacht. Ueberall wird von den Blättern die absoluteS i e-
geszuversicht des Führers  hervorgehoben. Wir
verzeichnen im folgenden einige Meldungen, die erkenne»,
lassen, daß man auch im Ausland die Bedeutung der Füh¬
rerrede würdiat:

Rom, 17. März. Die Rede des Führers anläßlich des
Heldengedenktages findet in der gejamten römischen Presse
allerstärksten Widerhall. In ihren Schlagzeilen unterstreichen
die Blätter, daß der Führer gleichzeitig mit den heldenhaf¬
ten deutschen Gefallenen auch die italienischen Gefallenen
geehrt habe und dabei betonte datz keine Macht und keine
Hilfe am Ausgang des Kampfes etwas ändern können.
„1941 werde das vollbringen, was letztes Jahr begonnen
wurde," io lautet die Ueberlchrift des „Popolo di Roma",
der erklärt, der Führer habe mit dielen Worten die Wieder¬
aufnahme einer heftigen deutschen Offensive in der Luft, zu
Wasser und zu Lande angekündigt Das Blatt erinnert da¬
ran. daß der Führer im vergangenen Jahr vor dem Beginn
der siegreichen Offensive in Norwegen und später an der
Westfront ähnliche Worte gesprochen habe. „Mesfaggero"
schreibt, der Führer habe erneut angekünüigt daß England
besiegt werde und daß keine Macht der Welt die Vollendung
des größten>e in der Geschichte dagewesenen Sieges werde
verhindern können Gleichzeitig habe er zusammen mit den
deutschen Helden die. italienischen Soldaten ehren wollen,
die mit dem gleichen Heldenmut wie ihre deutschen Kamera¬
den für die Gerechtigkeit und die Freiheit der Völker gefallen
seien. „Teuere" stellt die Worte des Führers heraus, daß,
nachdem während der sechs Wintermonate dem Verbündeten
Deutschlands die Ausgabe zugefallen sei, allen englischen An¬
griffen standzuhalten, von nun an die deutsche Armee ihren
Anteil an dieser Aufgabe übernehme.

Paris. Die Zeitungen veröffentlichen spaltenlange
Auszüge der Rede im Wortlaut und zitierten in den lieber-
schriften einige der markantesten Aussprüche des Führers
wie „England wird unterliegen und keine Macht, keine
Hilfe wird am Ausgang vieles Kampfes etwas ändern".

Stockholm. Die Stockholmer Presse bringt in großer
Aufmachung unter mehrzeiligen Ueberschriften die Rede
des Führers. Unter der Ueberlchrift„Hitler erklärt: Eng¬
land wird fallen", hebt der Berliner Korrespondent von
„Stockholms Tidningen" besonders den feierlichen Rahmen

Bemerkenswerte Eingeständnisse
Fabrikanlagen in Bristol von deutschen Bombern getroffen.

DNB Berlin, 17. März. Der Londoner Nachrichtendienst
muß seinen Hörern berichten, daß die deutschen Luftan¬
griffe in der Nacht zum Montag hauptsächlich gegen Bri¬
stol , das einige Stunden lang bombardiert wurde, gerich¬
tet waren. Außerdem leien London, die Ostküste Schottlands
und eine Anzahl anderer Orte von der deutschen Luftwaffe
angegriffen worden. In Bristol wurden einige hundert
Brand- und Sprengbomben abgeworfen, wobei auch Fa¬
brikanlagen und ein Zeitungshaus getroffen wurden. Die
Brände hätten „bald" gelöscht werden können(?).

Britischer Konteradmiral vermißt.
Rewyork, 17. März. Die britische Admiralität gibt be¬

kannt, daß Konteradmiral Maltby vermißt  wird. Maltby
befehligte einen Geleitzug, der am 5. November 1940 in
der Mitte des Atlantik zersprengt wurde.

Tatsachen gegen Llnrichiigkeiten
^ Was in amtlichen englischen Berichten fehlt.

Berlin. 17. März. Die amtlichen britischen Berichte des
Luftfahrt- und Sicherheitsminffteriums'owie der Admirali¬
tät haben in den letzten Tagen wieder eine ganze Reihe
von Unrichtigkeitenenthalten, die nicht unwidersprochen
bleiben dürfen.

So las manz. B folgenden Satz: „Sonst war die feind¬
liche Tätigkeit am 11. März gering. Man meldet keinen
Bombenabwurf." An diesem 11 März aber hat die deutsche
Luftwaffe überaus wirkungsvoll London , Birming¬
ham . Southampton und Portsmouth  mit Bom¬
ben angegriffen.

In einem britischen amtlichen Bericht vom gleichen
Tage hieß es. daß diele Angriffe„nur sehr geringe Erfolge"
gezeitigt hätten. Es handelt sich um die Angriffe deutscher
Kampfflugzeuge auf Liverpool und Birkenhead.
die oon sehr starken Erfolgen begleitet waren. Vor allem
amerikanische Zeitungen stellten die riesigen Beschädigungen
an den Hafeneinrichtungen und Jndustriewerken der ge¬
nannten Städte fest.

Am 13. März teilte Reuter mit, daß nur ein britisches
Flugzeug vermißt werde. Tatsache ist, daß an diesem Tage
11 englische Flugzeuge verloren gegangen sind.

Im Zusammenhang mit englischen Operationen auf
dem Balkan  berichtete Reuter am 13. 3., daß von diesen
Operationen alle britischen Flugzeuge unversehrt zurückge-

der gestrigen Heldengedenkfeier im Zeughaus hervor.
„Svenska Dagbladet" bringt als Ueberfchrift: „Keine Unter¬
stützung in der Welt vermag den Ausgang des Kampfes
u ändern". Die gleiche Ueberlchrift wählt „Dagens Ry-
eter".

Kopenhagen. Die hiesigen Blätter geben die Rede des
Führers am Heldengedenktag allgemein an erster Stelle in
roher Ausmachung und in breiter Ausführlichkeit wieder,
ie Schlagzeilen der Zeitungen verweisen insbesondere auf

den bevorstehenden Schlußkamps mit England. „Politiken"
B. hebt die Erklärung des Führers hervor, daß keine
acht der Welt den Ausgang dieses Krieges ändern könne.

Andere Blätter, darunter „Nationaltidende" und „Ber-
lingske Tidende". unterstreichen die Feststellung, daß die
deutsche Wehrmach! nun wieder ihren Teil an den Lasten
der britischen Angriffe übernehme und verzeichnen gleich¬
zeitig den Satz des Führers: Wir treten an, um zu voll¬
enden, was 1940 begonnen wurde.

Auch die Blätter in Sofia und Belgrad  bringen
die Führerrede in großer Aufmachung und fügen den Mel¬
dungen teilweise das Bild des Führers bei.

Was Amerika sagt
Rewyork, 17. März. Auch die Rewyorker Presse bringt

die Zührerrede ln großer Aufmachung und sehr anssühv
lich. Me Berliner Korrespondenten sehen in dem Satz de»
Führers, dah keine Hilfe irgendeines Weltteiles den Aus¬
gang des Krieges ändern könne, eine indirekte Antwort auf
das Engtandhilsegefeh. Die Blätter heben in ihren Ueber-
fchristen den Sah hervor, datz AusloridshUse England nickt
retten könne und datz Deutschland jetzt Italiens Last erleich¬
tern werde.

Buenos Aires. 17. März. Ueber die Ansprache des Füh¬
rers anläßlich der Heldengedenkfeier berichtet die hiesige
Presse auf der Titelseite in größter Ausführlichkeit, nachdem
bereits der Rundfunk den Hauptinhalt verbreitet hatte.
Gleichzeitig wird der Rahmen der Beranstaltung eingehend
geschildert.

Brand auf dem Lloyd'Oampfer»Bremen*
DNB. Bremen. 17. März. An Bord des Lloyd-Damp¬

fers „Bremen" brach am 16. März aus bisher ungeklärter
Ursache ein größerer Brand aus. Die Löscharbeiten sind'
noch im Gangs.

kehrt leien. In Wirklichkeit sind acht britische Flugzeuge ad»
geschossen worden.

In den amtlichen Berichten der britischen militärischen
höchsten Dienststellen vom 14. März  fehlen die wirksamen
und erfolgreichen Angriffe auf Agedabia  und Maria el
Brega völlig.

In dem amtlichen Bericht vom8. 3. wurde behauptet,
es seien 16 feindliche Flugzeuge während eines schweren
Angriffes auf Malta abgeschossen worden. In Wirklichkeit
kehrten fünf deutsche Flugzeuge nicht zurück.

Oer englische Ausverkauf
Devisennok zwingt zum Verkauf der grötzken britisch««

Industrieanlage ln USA.
Rewyork, 17. März. Der Ausverkauf Englands geht

weiter. Um diesen Krieg, den es so leichtfertig vom Zaune
brach und der dann einen -ganz unerwarteten Verlauf
nahm, weiterführen zu können, muß das Inselreich sich
seiner ausländischen Guthaben, eines nach dem anderen,
entledigen. So gab der Sachverständige des britischen
Schatzamtes, Sir Edward Peacock, der mit der Liquidie¬
rung der englischen Guthaben in den Vereinigten Staaten
betraut ist den Verkauf der in britischem Besitz befindlichen
American Viscose Corporation an eine Gruppe von USA-
Banken unter Führung Morgans bekannt.

Die Viscose Corporation ist die größte englische Direkk-
anlage in den Vereinigten Staaken, Ihr Wert wird auf
100 bis 150 Millionen Dollar geschätzt. Das Unternehmen
wurde 1916 gegründet und umfaßt sieben Werke mit einer
Belegschaft von rund 18 000 Mann. Ls ist der führende
Hersteller von Kunstseide in den USA. Selbst Reuter sagt
in seiner Meldung, diese Transfersierung eines der groß-
ken englischen Guthaben in den USA an ebne Bankgruppe»
die durchgesühri wurde, um Dollardevisen zu erhalten, sei
„bezeichnend".

Da die Berkaufssumme abhängig ist von dem Erlös des
Wiederverkaufs, ist diese Transaktion fürwahr bezeichnend
für die gegenwärtige Lage Englands, das sich io vollstän¬
dig den jüdischen Finanzleuten der Wallstreet ausliefern
muß. Peacock deutete ferner die Wahrscheinlichkeit des Ver¬
kaufes weiterer englischer Direktanlagen in USA an.

Berlin. Reichsmarschall Göring hat den Oberbürger¬
meister Dillgardt(Essen) auf seinen Wunsch von dem Amt
als Generalbevollmächtigter für die Energiewirtschaft ent¬
bunden.



„England wir - fallen !"
„England wird fallen I" So Male der  Füh-

rerin seiner Rede am Heldengedenktag Messerscharf ist die
Formulierung dieses lapidaren Satzes Und darum unerhört
eindrucksvoll Umsgmebr . als die Welt weitz . daß auch die¬
ser Satz so wohlüberlegt ' ist wie alles , was der Führer sagt
Und tut . Er kennt keine leeren Redensarten , keine hohlen
Phrasen keine vagen und unbestimmten Versprechungen
oder Ankündigungen , wie sie drüben in England aus dem
Munde der Churchill . Dufs Cooper uiw kommen . Wenn
Adolf Hitler etwas lagt , dann ist daran nicht zu deuteln und
nicht zu rütteln und dann steht er zu seinem Wort und dann
weiß das ganze deutsche Volt , daß er es unter allen Um¬
ständen halten wird Wenn der Führer alio lagt : „England
wird fallenl " , dann wird er diese Voraus ' age genau io wahr
machen , wie er alles , was er bisher angekündigt hat . wahr
machte . Dann wird  England fallen „Die internationale
Finanzplutokratie will dielen Krieg bis zum Ende führen.
Es muß und wird daher das Ende die ' es Krieges ihre V e r.
nichtung  sein . . Hart und entschlossen werden wir des-
halb im Jahre 1941 antreten . um zu vollenden , was in dem
vergangenen begonnen wurde " Auch diese Sätze , die der
Führer ' am Heldengedenktag sprach , sind aus der gleichen
fanatischen Siegeszuversicht geboren , die den Führer vom
ersten Tage des Krieges an beseelte . Und die unsere ge¬
samte Wehrmacht , überhaupt das ganze deutsche Volk durch¬
glüht . Ohne diese Siegeszuversicht wären die Heldentaten
an den Fronten ebenio unmöglich gewesen , wie die Pracht-
volle Haltung der Heimat die sich auch wieder bei der
Reichs st raßen ' ammlung  vom 1. und 2. März
zeigte Nahezu 19 Millionen Reichsmark erbrachte sie. über
71S Millionen Mark mehr , als die erste Märzsammlung im
Vorjahre erbracht hatte . Am begehrtesten von den 20 Pla¬
ketten aber , die bei der Sammlung am 1 März verkauft
wurden , war die FührerpI akette.  die im Nu ausver-
kauft war und sür die bis zu 200 Mark und mehr gegeben
wurden Kann es einen sprechenderen Beweis für die Ver¬
bundenheit von Volk und Führer geben als dielen ? Kann
man sich eine deutlichere Vertrauenskundgebung denken , als
dieses stolze Ergebnis einer Volksabstimmung ? Wahrhaf¬
tig : das deutsche Volk steht wie ein Mann hinter seinem
Führer und das ganze Volk tritt in der gleichen Sieges¬
zuversicht , der Adolf Hitler am vergangenen Sonntag wie¬
der einmal Ausdruck gegeben hat , zum entscheidenden End¬
kampf an . »E n g l a n d w i r d f a l l » n

Nüchterne Betrachter der üerzerngeu Buge
gibt es auch noch in den V e r e i n i g t e n Staatenvo >
Nordamerika.  Bezeichnenderweise gehört zu ihnen
auch ein Konteradmiral der USA -Marine , also ein Mann,
der etwas von der Sache versteht Dieser Sachverständige —
es ist der USA -Konteradmiral Woodward — schreibt
einen Aufsatz in einer argentinischen Zeitung und gibt da¬
rin zu , daß die britische Flotte längst nicht mehr die Meere
beherrscht , und daß der deutsche Handelskrieg der englischen
Schiffahrt schwere Wunden schlägt . Die Vernichtung Bon
englischen Schiffen habe ungeheure Ausmaße angenommen
und die schon längst nicht mehr ausreichende Zahl von Ein¬
heiten sür den Transport von Lebensmitteln und Wassen
sinke immer wieder ab . Falls es England nicht gelinge,
schnell wirksame Gegenmaßnahmen zu treffen , werde seine
Lage bald als verzweifelt  anzusehen sein . Auch das
Schiffsbauprogramm der Vereinigten Staaten reiche nicht
aus . diese Lücken zu schließen . — So schreibt also nicht etwa
eine deutsche Zeitung . Auch nicht ein beliebiger Ausländer,
sondern ein Admiral der Flotte der Vereinigten Staaten
von Amerika Englands Lage werde bald „verzweifelt " sein,
stell« er fest. Das klingt wesentlich anders als die Tiraden
sich anhären , die man dem englischen Volke bei allen mög¬
lichen Gelegenheiten vorletzt , wenn man es auf die Hilfe
aus USA vertröstet . Wenn ein amerikanischer Admiral die
Lage Englands io ernst betrachtet wie der Admiral Wood¬
ward , gewinnt die Hilfeleistung aus USA ein merkwürdiges
Aussehen Wie kann ein Freund helfen der die Lage selber
als „verzweifelt " ansieht ? „England wird fallen !"

Aber da sind noch allerhand Hoffnungen in London!
Beispielsweise hofft die Londoner Presse auf Sir Percy
Noble,  der zum Befehlshaber der englischen Westhäfen
ernannt worden ist. Freilich imponiert dieser Sir Noble den
Londoner Zeitungen nicht etwa wegen seiner strategischen
und seemännischen Leistungen , sondern weil er , wie die
Blätter ausdrücklich betonen , der „bestgekleidete englische
Admiral " sei Das ist kein Witz , sondern Tatsache . Nun.
uns kanns recht sein Wir werden auch mit gut -, ja Bgar
mit bestgekleideten englischen Admiralen fertig werden!
In London übt man aber auch wieder einmal scharfe Kri¬
tik und zwar dieses Mal an dem ersten Seelord Pourd.
Schwedische Blätter melden , man sei in britischen Kreisen
durchweg der Auffassung daß zu überalterte Menschen an
die Führung gelangen Es würde in diesem Zusammen¬
hang eine Verjüngung des Bestandes der leitenden Personen
der britischen Marine verlangt . Personen mit größerer Be¬
weglichkeit , Schnelligkeit und Energie müßten setz» zum Ein¬
satz gelangen , um den außerordentlich schlauen Plänen des
Feindes zu begegnen Die bisherige Ordnung der Beför-
derung nach dem Alter müsse aufgegeben werden . Bezeich¬
nend daher ist. daß die«« Forderung von denselben Kreisen
erhoben wird , die sich nicht unerheblich über die „jungen
deutschen Generäle " zu belustigen versuchten . Im übrigen
zeigt diese Kritik , daß es auch in England Leute gibt , die
merken , daß vieles drüben nicht in Ordnung ist und die auch
merken , daß es die gutsitzende Uniform allein noch lange
nicht macht!

Im Rahmen der von Churchill befohlenen Begeisterungs-
und Dankreden an die Washingtoner resp die Wallstreet-
Presse für das Englandhilfegesetz hielt auch ein parla-
mentarischer Sekretär der britischen Admi¬
ralität.  dessen Namen Reuter schamhaft verschweigt , eine
bemerkenswerte Ansprache Nachdem dieser Aümiralitäts-
sekretär zunächst mit vollen Segeln und beachtlichen Illu¬
sionswinden seine Pflichtrede begonnen hatte , geriet er ge¬
gen Ende in eine immer größer werdende Flaute , die seine
Tiraden sichtlich austrocknete und ihn aus den Boden der
Realitäten zurückführte . Ernüchternd stellte er fest, daß „fol¬
gende Probleme ihrer Wring harren : die Schaffung des
besten Geleitzugfystems , die Ausnutzung des gesamten
Schiffsraumes , schnelle Reparaturen , durchgreifende Orga¬
nisierung der Arbeiterschaft auf den Werften schneller Wa¬
rentransport und größte Sparsamkeit mit Lebensmitteln"
Löse England diese Probleme , so schließt der problematische
Sekretär , dann werbe es weiter bestehen , wenn nicht , werde
es untergehrn — „England wird fallen " , so sagte der Füh¬
rer in seiner Rede am Heldengedenktag . Ein Land muß un-

Schlagworte Mofevelts
Berlin, 17. März. Nach der Unterzeichnung des Eng¬

landhilfegesetzes fühlte sich Präsident Roosevelt  am
Samstag bemüßigt , vor den Zeitungsoertrekern
eine Rede zu halten , die die Tatsache , daß er sich mit die¬
sem Gesetzter britischen Plukokratie zur Verfügung stellt,
erläutern sollte und in der er die amerikanische Produktion
zu höchster Beschleunigung aufrief.

Mit den Phrasen und Gemeinplätzen , die nun schon stit
eineinhalb Jahren vom englischen Lügenministerium ver¬
breitet werden — offenbar betrachtet er die Uebernahme
dieser bereits abgeleierten Platten als zum Englandhilse-
geietz gehörig — verherrlicht er das Regierungssystem der
Demokratie und malt wie schon viele große und kleine Het¬
zer vor ihm ein düsteres Bild von der Unterdrückung und
Knechtschaft in den autoritären Staaten . „ Wir wissen " , iagre
Mr . Roosevelt . „daß die preußische Autokratie bereits
schlimm genug gewe ' en ist . daß aber der Nazismus bei wei¬
tem schlimmer ist " Wir aber wissen , daß der Haß gegen die
„preußische Autokratie " das Schanddiktat von Versailles ge¬
boren hat . und können es uns recht gut vorstellen was erst
der Haß gegen den „Nazismus " Hervorbringen möchte ..

Dieser blindwütende Hatz gegen die neue loztaie vro-
nung . unter der uns erst wieder das Leben lebenswert ist
und für die wir gegen eine Welt von Feinden  zu
kämpfen und zu sterben bereit sind , ist es ja . der diesen
Krieg entfesselt hat Am Tage darauf , an dem Roosevelt die¬
sem Haß Ausdruck gab , sagte der Führer in seiner Rede
im Zeughaus : „Wenn der amerikanische General Wood vor
dem Untersuchungsausschuß des amerikanischen Senats ver¬
sichert , daß ihm Mister Churchill ' chon im Jahre 1936 die
Erklärung abgab . Deutschland wäre schon wieder zu mächtig
geworden und müßte deshalb m einem neuen Krieg ver¬
nichtet werden , dann beleuchtet dieser nunmehr geschichtlich
erhärtete Tatbestand nur die wahre Verantwortlichkeit für
die heutige Entwicklung . England und Frankreich wollten
den Krieg , allein , es waren weniger die Völker , sondern
dünne politische und finanzielle Führungsschichten , hinter
denen als letzte treibende Kraft das internationale Juden¬
tum mit seinen Weltverschwörungen , der Demokratie und
Freimaurerei steht ."

Daß die gleichen treibenden Kräfte auch hinter der viel¬
gepriesenen amerikanischen Demokratie stehen , zeigt recht
sinnfällig ein Washingtoner Bericht der Zeitung „Chi-
-- ann Journal ok Commerce"  in dem es heißt , der

Wendepunkt>

von Talkache« widerlegt
oberste Bundesrichter Felix Frankfurter  lei ose rrer»
bende Kraft hinter praktisch allen wichtigen Beschlüssen der
Regierung Roosevelt seit Herbst 1939 Schon damals habe
Roostvelt geglaubt , daß ein dynamisches Kriegsprooramm
zugunsten der Weltd ->mokratie ein gutes Mittel zur Erlan¬
gung eines dritten Amtstermins lein würde . „Was heut¬
zutage unter Weltdemokratie verstanden wird ist nichts an¬
deres als eine Reqierungsform . in der einige wenige Per¬
sonen in Schlüsselstellungen durch Beaufstchtiauna der Geld¬
börsen und Anwendung von Zwangsmaßnahmen jede
Opposition mundtot machen ."

Dieser letzte Satz beleuchtet auch zur Genüge , wie es mit
der Freiheit in den Demokratien bestellt ist die Roose¬
velt  so großzügig im Munde führt . Wo aber Bll die
Freiheit in einem Lande zu finden lein , das io unbedingt
von der Dikta tur der Wallstreet  beherrscht wird?
Oder ist etwa die Freiheit in dem aus Gewaltherrschaft auf¬
gebauten Weltreich der Enaländer zu finden , dem Mr.
Rooievelt nun noch alle amerikanischen Kräfte dienstbar
machen möchte ? Wie es in dieser ihm „befreundeten Demo¬
kratie " mit der Freiheit und der Sorae für die kleinen
Nationen  aussisht . wird durch einen Parlamentsbericht
der „Times"  so recht beleuchtet

Als diesem Bericht zufolae kürzlich der Labour -Abae-
ordnete Sorenien  im Unterhaus die peinliche Frage
stellte , wie viele Minister oder ehemalige Minister der in¬
dischen Provinzialreaierunaen insgesamt verhaftet worden
seien oder Gekängnisstrasm verbüßten und wie viele Pre¬
mierminister sich unter dielen befänden , mußte Indienminl-
ster Amery,  der sonst so ausführlich und langatmig von
Englands „Kampf für die Freiheit der Unterdrückten " zu
reden weiß , sich zu der Antwort bequemen , daß 24 ehe¬
malige Minister , darunter fünf Premierminister , zurzeit
Gefängnisstrafen verbüßten . Außerdem seien acht ehema¬
lige Minister , darunter zwei Premierminister , verhaftet
worden.

Diese Tatsache ist nur ein Beispiel aus der langen Un¬
terdrückungsgeschichte des englischen Weltreiches , aber sie
genügt , um Roosevelts Phralenichwall von „ Freiheit " und
„Sorge für die kleinen Nationen " zu illustrieren . Darauf
angewandt , verstehen wir es auch richtig , wenn Rooievelt
am Schluß seiner Rede sagt : „Die Welt aber brauche keine
Nation , die wegen ihrer Größe oder ihrer militärischen-
Macht das Recht habe , die Weltherrschaft über andere Na¬
tionen und Rassen zu errichten ."

»es Krieges"
Fanfare « von Dünkirchen erklingen wieder — Schillernde Jllusionsblassn über das Englandhilfegefetz

Stockholm , 17. März . London ist arm geworden . Selbst
die Seifenblasen der Illusion vom kommenden Frühjahr , die
über den Ruinen der Docks und Rüstungsfabriken schillerten
und in den verlockendsten Farben eine meerbeherrschende bri¬
tische Flotte widerspiegelten , sind jämmerlich zerplatzt . Einzig
und allein geblieben ist die Hoffnung auf die Hilfe Amerikas.

Es kann darum nicht wundern , daß , nachdem nun das
Hilfegesetz unterzeichnet ist, die Jllusionspolitiker an der
Themse wieder neuen Auftrieb bekommen haben und dem eng¬
lischen Volk wieder einmal den nahen Sieg vorzugaukeln ver¬
suchen.

So erklärt heute ein gewisser Gordon Walker , „England
sei dabei , zur Offensive überzugehen . Der 11. März , der Tag
der Unterzeichnung des Hilfegesetzes , sei eines der wichtigsten
Daten der Geschichte Englands . Er werde an Bedeutung alle
anderen Gedenktage übertresfen . Der 11. März bedeute den
Wendepunkt des Kriegs . Er sei wichtiger als der Sieg — na¬
türlich englische — von Dünkirchen , wichtiger als die Nieder¬
lage der deutschen Luftwaffe im September , wichtiger auch als
die Niederlagen der Italiener in Afrika , Griechenland und im
Mittelmeer ."

Man kennt diese Fanfaren des Sieges , die London allemal
dann anstimmt , wenn es ihm besonders schlecht geht . Man
kennt sie eben aus den Tagen von Dünkirchen , aus dem Sep¬
tember , als England die deutschen Vergeltungsschläge beson¬
ders heftig zu spüren bekam , und erst kürzlich , als sich der

„Sieg " in Afrika als ein blasser Teil - und Scheinerfolg ent¬
puppte.

Herr Walker tut darum wenig gut daran , an diese Zeiten
zu erinnern , selbst das britische Volk dürfte allmählich gemerkt
haben , daß auf solche Tage , in denen die Jllusionspolitiker sich
selbst und andere in eine taumelnde Rauschstimmung zu ver¬
setzen suchte, sehr bald ein nüchternes Erwachen folgte.

Auch in England dürfte man sich darüber im klaren sein,
daß sowohl britische wie amerikanische Sachverständige zuge¬
geben haben , daß die USA -Jndustrie lange nicht so weit sei,
um voll liefern zu können , und daß , wie der stellvertretende
Leiter der Produktionsabteilung im obersten Verteidigungs¬
rat , William Batt , erst Ende Februar erklärte , der deutsche
Vorsprung nur eingeholt werden könne , wenn die Krieg sliefe-
rungen an England „sich verdreifachten , vervierfachten , in
manchen Fällen sogar verzehnfachten ".

Dazu gehört aber neben einer ausreichenden Produktion
auch die Möglichkeit , Kriegsmaterial sicher über den Ozean ge¬
langen zu lassen . „Eine grimmige Fußnote zu dem Gesetz"
nannte vor wenigen Tagen erst die englandfreundliche „New
Aork Times " die täglichen hohen Schisfsverluste Englands.
Auf der Insel dürfte man sicher sein , daß die vom Führer an¬
gekündigte Atlantikschlachf mehr wird als nur eine „Fußnote " .
Auch diese Schlacht wird ein vernichtender Schlag , der selbst
die größten und buntesten Jllusionsblasen zertrümmert.

L) en veutschen HelSen
Die deutschen Heldengedenkfeiern im Ausland.

Berlin . 17 . März . Der Helüengedenktag wurde auch über¬
all dort , rvo deutsche Soldaten stehen , und von den Deut-
kcken im Ausland mit Feierstunden begangen.

In ganz Italien  hatten sich die deutschen Volksge¬
nossen in den Ortsgruppen der AO der NSDAP zu ern¬
sten und würdevollen Heldengedenkfeiern zuiammengeschlos-
jen . Aus Einladung des deutschen Botschafters von Macken¬
sen fand in Rom im Deutschen Heim eine Feier statt.

In Frankreich  hielt die deutsche Wehrmacht auf
allen Mstitärfriedhöfen . aus denen deutsche Krieger ruhen,
würdige Feiern ab In Paris fand die Hauptfeier aus dem
Militärfriedhos Jury statt Zur Ehrung der Toten war die
Reichskriegsslagge ausgezogen , vor der ein Doppelposten die
Ehrenwache bezogen batte.

In Holland  fanden in ' den größeren Städten Ge¬
denkfeier zu Ehren der gefallenen deutschen Soldaten statt-
Im Haag legte Reichskvmmissar Seyß -Inquart in Beglei¬
tung von Vertretern der Wehrmacht Kränze an den Grä¬
bern der deutschen Gefallenen nieder

Der Höhepunkt der Heldengedenkfeier der Deutschen in
Sofia  war die feierliche Kranzniederlegung am Ehren¬
mal des bulgarischen 6. Infanterieregiments durch den
Oberkommandierenden der 12 . Deutschen Armee , General¬
feldmarschall List.

Der Heldengedenktag wurde auch in ganz Rumänien
in allen Standorten , wo Lehrtruppen der deutlchen Wehr-
mackst liegen , gefeiert Besonders eindrucksvoll gestaltete sich
die Feierlichkeit in Bukarest auf dem Pro -Patria -Friedhof,

tergehertz in dem nach eineinhalb Jahren Krieg allein aus
einem Gebiet noch so viele schwere Probleme der Lösung
harren , zu einer Zeit , in der die deutsche Wehrmacht kalt
und entschlossen antritt , um den Sieg zu vollenden Sollte
jemals ein Nachfahre die Rede des parlamentarischen Chur¬
chill-Sekretärs in die Hände bekommen , B wird er sie lesen
als den ahnungslosen Er <n,ß eines Nachtwächters von
Sch ' ldburobaicken

der Ruhestätte der in Bukarest beigesetzten deutschen Hetven
des Weltkrieges.

Die deutsche Kolonie in Schweden  gedachte der ge¬
fallenen Helden in einer Feierstunde im Heim der deutschen
Kolonie,

Der Heldengedenktag des deutschen Volkes wurde in
Oslo  mit einer Feierstunde auf dem Ehremriedhof am
Ekeberg begangen . Alle Wehrmachtsteile waren durch Eh¬
renkompanien vertreten.

Daß auch die
Deutschen in Uebersee

in Gedanken in der Heimat und bei den gefallenen deutschen
Helden waren , zeigen folgende Meldungen:

In Mexiko  fand eine Feierstunde auf dem deutschen
Friedhof vor dem dortigen Gefallenendenkmal statt , — Mit
einer schlichten Weihestunde begingen die Reichsdeutschen
Argentiniens  den Heldengedenktag ebenfalls am
Kriegerdenkmal auf dem deutschen Friedhof . — Die Deut¬
schen inEhile  hielten bei stärkster Beteiligung am Gefal¬
lenendenkmal auf dem Gelände des deutschen Sportvereins
in Santiago eine Feier ab,

Heldengedenkfeier an den Gräbern der Gefallenen de»
Panzerschiffes „Admiral Graf Spee ".

Montevideo . 17, März , An den Gräbern der Gefallenen
des Panzerschiffes „Admiral Gras Spee " beging die hiesige
deutsche Gemeinschaft eine Heldengedenkfeier Der von der
Gesandtschaft niedergelegten Kranzspende folgten ' olche der
deutschen Gemeinschaft , des Reichskriegerbundes sowie der
„Spee " -Münner , die in Uniform die Ehrenwache stellten.
Mit dem Lied vom guten Kameraden klang die kurze , ein
drucksvolle Feier aus.

D e Reife MaisrwkaS
Hsingking . 17 . März . Der japanische Außenminister

Matsuoka kam Montag kurz nach 17 Uhr an der sawset-
russischen Grenzstation Olpor an , wo er von Vertretern der
Sowsetregierung empfangen wurde . Diese bealeiteten Mat¬
suoka auch in den Sonderwagen , der ihm zur Fahrt nach
Tschita von der Sowsetregierung zur Verfügung gestellt
worden ist



Mlus dem HcimatgebieW
Geüenktage

18 . März

181s Der Dichter Friedrich Hebbel in Wesselburcn geboren.
184k Beginn der Revolution in Berlin.
185> Der Ingenieur R . Diesel in Paris geboren.
187«>Der Dichter Ferdinand Freiligrath in Cannstatt gen.
1611 Georg König I. der Hellenen in Saloniki ermordet.
191 i Der U -Bootführer Otto Weddigen in der Nordsee gest
19? 7 Der bahr . Generaloberst Felix Gras von Botbmer in

München gestorben.
ISO Zusammenkunft des Führers und des Duce am Bren¬

ner.

Sonnenaufgang : 7.85 Uhr Sonnenuntergang : 19.35 Uhr
° tondaufgang : 0.52 Uhr Monduntergang : 10.36 Uhr

Volk In Waffen
Der deutsch; Soldat ist uns allen zum Sinnbild der

testen deutschen Tugenden geworden . Tapfer und mutig , ein-
satzsreudig und täglich bereit , sein Leben für das Vaterland
zu geben . Kein Voll der Welt hat bessere Soldaten . Unser
Stolz über diese herrliche Wehrmacht darf sich mit dem Ge¬
fühl messen, daß die Heimat ihres heldenhaften Einsatzes
würdig ist.

Am Tage der Wehrmacht — Samstag . 22 . März,
und Sonntag , 23 . März — hat das ganze Volk Gelegenheit,
unseren tapferen Kämpfern zu zeigen, wie sehr die Heimat sie
ins Herz geschlossen hat . 12 Abzeichen, deren Motive allen
drei Wehrmachtteilsn entnommen worden sind, warten darauf,
unseren Mantelaufschlag zu zieren . Die Gefolgschaften der
Wehrmacht , der NS .-Krisgerbund , der NS .-Marinebund,
dis NSKOV ., Mitglieder des Reichstreubundes ehemaliger
Berufssoldaten und das Deutschs Rote Kreuz stellen sich für
die beiden Sammeltage zur Verfügung . Auch die Wehrmacht
selbst wird sich an beiden Tagen einschalten und in den Stand¬
orten verschiedene Sonderveranstaltungen durchführen.

Besonderen Beifall aber werden die Abzeichen selbst
finden . Sie sind aus Trolitul , einem Werkstoff aus Kunst¬
harz , der auch in kleineren Ausmaßen besonders gute und
scharfe Prägungen gestattet . Ueber 46 Millionen solcher Ab¬
zeichen werdrn ihren Weg ins deutsche Volk nehmen . Jeder
kann sich einen schweren Mörser , eine schwere Flak , eine Pan¬
zerabwehrkanone , einen Stuka oder einen Bomber , einen
Meldereiter oder Kabelverleger zu Pferde , ein Minensuchboot
oder einen Schweren Kreuzer , einen Panzerspähwagen oder
ein Segelschulschiff und auch einen Nebelwerfer besorgen.
Dieser zivilen Aufrüstung sind keine Grenzen gesetzt.

Um 46 Millionen Abzeichen herzustellen , haben Fabriken
in Westfalen -Süd , Hessen-Nassau , Sachsen , Sudetenland und
Wien sowie in der Bayerischen Ostmark lange Wochen ge¬
arbeitet . Dafür aber werden diese sauber ausgeführten Ab¬
zeichen besonders unter der Jugend stürmische Begeisterung
auslössn . Wir wollen aber über all dem nicht vergessen , daß
sie uns auch Mahner sein sollen an den Opfermut unserer
Soldaten.

Das deutsche Volk wird sich am 22. und 23 . Mä z. am
Tage der Wehrmacht , daran ist kein Zweifel , mit den sinn-
oellen Abzeichen wie ein Mann zu seinen Soldaten bekennen.
Was unsere Kraft und Macht und Siegssgewlßhelt bekun¬
det : daß wir ein Volk in Waffen » eine wahrhaft soldatische
Nation sind, wird der kommende Sammeltag im Gleichnis
der Abzeichen beweisen. »

— Keine höheren Löhne für ausländische Arbeitskräfte.
Ter Reichsarbeitsminister stellt in einem Erlaß (Reichsarbeits¬
blatt Heft 6, 1 Seite 100) fest, daß ausländischen Arbeits¬
kräften verschiedentlich günstigere Lohn - und Arbeitsbedingun¬
gen gewährt wurden , als de» entsprechenden deutschen Arbei¬
tern . Das ist unzulässig , denn eine derartige Regelung wider¬
spricht dem allgemeinen Grundsatz , daß ausländische Arbeits¬
kräfte keineswegs günstiger gestellt werden dürfen als reichs-
deutsche; sie verstößt ferner gegen die Lohnstoppverordnung
und muß schließlich berechtigte Unzufriedenheit und Unruhe
bei der deutschen Arbeiterschaft auslösen . Soweit günstigere
Bedingungen Ausländern gewährt wurden , sind dis Betriebs¬
sichrer gehalten , mit den Arbeitskräften sofort darüber zu
verhandeln , daß sie sich freiwillig mit der Herabsetzung der
ihnen irrtümlicherweise zugebiiliaten günstigeren Lohn - und
Arbeitsbedingungen auf die vergleichbaren deutschen Arbei¬
ter vom nächsten Lohnzahlungstermin ab einverstanden erklä¬
ren . Lehnen die Arbeitskräfte eine solche Vereinbarung ab,
so ist ihnen unter Wahrung der gesetzlichen bzw. tariflich oor-
geschriebenen Kündigungsfristen das Arbeitsoerhältnis zu
kündigen . Der Erlaß gibt dann noch Anweisungen über die
Festsetzung von Akkordlöhnen kor nusländische Arbeitskräfte.

— 4>er Haselstkiiich als Frühlingsgruß . Noch ehe unter
der wärmenden Frühlingssonne die Birke im Moor erwacht,
noch ehe auf de,, Wiesen dis Schlüsselblumen herauskommen
und das Märzenveilchen seine blauen Augen aufschlägt , grüßt
uns als einer der ersten Vorboten des kommenden Lenzes
der Haselstrauch , der an seine Zweige lange , goldene Trod¬
deln hängt . Dieser Strauch spielte einst im Glauben und
Brauchtum unserer Vorfahren eine gewichtig« Rolle , war
doch die dem Donar geweihte Hasel nicht nur Sinnbild des
Frühlings , sondern auch ein Zeichen des Lebens und der
Fruchtbarkeit . Haselruten galten als Schutzmittel gegen Feuer
und Blitz . Nach alter Rechtsfatzung durfte im Gemeindewald
Heo-er abholzen , so viel er wollte , nur Eicheln und Haseln
mußten geschont werden . Selbst im Totenkult fand die
Hasel Verwendung und in den verknöcherten Händen von
Skeletten , wir sie in Franken ausgegraben wurden , fand man
wiederholt Haselnüsse , auch Halelstäbe.

— Klarstellung zu der Anordnung über das Neubau-
Verbot . Der Generalbevollmächtigte für die Regelung der
Bauwirtschaft veröffentlicht unter den amtlichen Mitteilungen,
Heft 2 „ Der Deutsche Baumeister " , folgende Bekanntmachung:
»Von verschiedenen Seiten erfahre ich, daß über den Begriff
,Eesamtbausumme ' (vgl . den Paragraphen 2, Ziffer 2 der
9 . Anordnung vom 16. Februar 1940 ) Unklarheiten be¬
stehen . Zur Klarstellung bemerke ich folgendes : Unter ,Ee-
samtbausumme ' im Sinne der 9. Anordnung fallen alle
Kosten , die für die Beschaffung der Baustoffe , für ihr « Ver¬
arbeitung in Werkstätten und für das Verbauen an Ort und
Stelle erforderlich sind . Dabei ist es bedeutungslos , ob die
Baustoffs ganz oder zum Teil , zum Beispiel infolge Abbruchs,
schon vorhanden sind . Die Baustoffe sind also in ihrem vol¬
len Wert in die Gesamtbausumme einzubeziehen . Ebenso zäh¬
len zu der Eesamtbaufumme alle Erdarbeiten sowie alle Auf¬
wendungen , die für die Herstellung von Fundamenten für
Maschinen usw. notwendig sind. Dagegen fallen die Kosten
für dir Maschinen selbst nicht unter den Begriff Eesamtbau-
lumme . Das gleiche trifft für bewegliche Einrichtungsgegen-
stände und dergleichen zu."

hel - enge- enkfeiern
Wilddad . Das Gedenken am letzten Sonntag galt den

Gefallenen des Weltkrieges und des gegenwärtigen Befrei¬
ungskampfes . Die . Stadt zeigte der Wurde des Tages ent¬
sprechend ihr äußeres Gepräge : von den öffentlichen und
privaten Gebäuden wehten die Fahnen des Reiches . Das
Heldenmal auf dem Waldfriedhof war den ganzen Tag über
das Ziel vieler Volksgenossen . Tort fand auch die Gedenk¬
feier am Vormittag statt . Die Pol . Leiter , Formationen
und die Hitler -Jugend marschierten vom Parteilokal dorthin,
wo sich bereits Angehörige von Gefallenen und viele Einwoh¬
ner eingefunden hatten . Links und rechts von denn -Helden-
denkmal waren Pylonen aufgestellt , aus denen die Opfer¬
flamme flackerte . Der Gedenkakt wurde vom Männerchor des
„Liederkränz " mit dem Lied „Das Grab in Flandern " stim¬
mungsvoll eingeleitet . Oberstabsarzt Dr . Schnizer  zeichnete
sodann in seiner Gedenkansprache ein Bild vom unvergäng¬
lichen Heldentum unserer Gefallenen . Ein prächtiger Lorbeer
war Ausdruck des treuen Gedenkens . Bürgermeister Kieß¬
ling  gedachte der toten Kriegshelden namens der Stadt und
Partei und weihte ihnen zum Andenken ebenfalls einen
Kranz . Während der Männerchor das Lied „Ich hatt ' einen
Kameraden " zu Gehör brachte und die Anwesenden im Stillen
des Opfertodes der Helden gedachten , donnerten drei Ehren¬
salven durch das heimatliche Tal . Mit dem gemeinsamen
Gesang des Deutschland - und Horst -Wefsel -Liedes fand die
eindrucksvolle Feier ihren Abschluß . Die Formationen mar¬
schierten wieder zum Adolf -Hitlerplatz zurück und begaben
sich sodann in ihre Lokale , wo sie die im Rundfunk über¬
tragene Führerrede anhörten.

Dobel . Die Heldengedenkfeier wurde in schlichter , ein¬
drucksvoller Weise durchgeführt . Die Formationen mit den
Fahnenabordnungen stellten sich am Schulhaus zum Marsch
an das Kriegerdenkmal auf . Erfreulicherweise konnte der Ge¬
sangverein „ Liederkranz " trotz der nur noch geringen Sänger¬
zahl Mitwirken . Die beiden Chöre wurden eindrucksvoll wie-
dergegebcn . Der Vereinsführer der Kriegerkameradschaft,
Gottfried Hummel,  hielt die Gedenkrede und nahm unter
dem gemeinsamen Gesang des Kameradenliedes die Kranz¬
niederlegung vor . . Passende Gedichtvorträge ergänzten die
Feierstunde . Im Glauben an den Sieg wurde der Gruß an
den Führer ausgesprochen und die Nationallieder gesungen.

Gräfenhausen -Overnhausen . Unter zahlreicher Beteiligung
seitens der Partei , deren Gliederungen , der Vereine und der
Einwohnerschaft fand am vergangenen Sonntag eine würdige
Ehrung der Gefallenen statt . Die gesangliche Mitwirkung
hatte der Männergesangverein „ Sängerbund " Gräfenhausen
übernommen . Mit einem ehrenden Nachruf legte stellvertr.
Bürgermeister Schäfer  einen Lorbeerkranz nieder . An¬
schließend sprach Ortsgruppenleiter Glauner  über die
großen Heldentaten unserer Soldaten im Weltkriege und im
gegenwärtigen Kriege . Er schilderte , wie heute vielfach eine
Verflachung des Gedenkens an . die Gefallenen einsetze und
munterte auf , den Sinn der Ehrung derer , die hinauszogen,
die Heimat zu beschützen und ihr Leben dafür gaben , stets
wach zu halten . Mit dem Senken der Fahnen und dem Lied
vom guten Kameraden endete die Feier . gt.

Pfinzweiler . Hier gestaltete sich der Heldengedenktag zu
einer eindrucksvollen Feier . Morgens um 1411 Uhr bewegte
sich ein großer Zug , bestehend aus Kriegerkameradschaft , Ge¬
sangverein , JV , BdM , NS -Franenfchaft , zum Kriegerdenk¬
mal . Die Feier wurde eröffnet mit dem Chor „Morgenrot ".
Hierauf legte der Kameradschaftsführer unter treffenden Wor¬
ten den Kranz der Gemeinde nieder . Ein zweiter Chor des
Gesangvereins leitet die Gedenkfeier für unseren Gefallenen
Fritz König  ein . Abwechselnd Gesänge der Frauenschaft,
Prologe der HI , von . dumpfem Trommelwirbel unterbrochen,
ließen in den Herzen der zahlreichen Volksgenossen das Wort
„Opfer " erstehen . In stummer Ergriffenheit lauschten sie den
Schlußworten des NSKOV -Leiters Keller  über das tapfere
Sterben dieses Soldaten . Wir wißen , daß es ohne Opfer
keinen Sieg gibt . M.

Siegreiche Ziotte
Du schützest den Strand,
schützest das Land
vor feindlicher Macht
bei Tag und Nacht.
Du bohrst in den Grund
Englands Tonnen,
die sie mit Lug und Trug
gewonnen.

Im Weltkrieg die „Emden " !
Heil solchen Kämpen!
Die schönsten Schiffe
schickte sie in den Grund,
tat Deutschlands Herrschaft
im Meere kund.

Dem Englischmann
wird 's bange sehr,
wenn Prien den Schrecken
bringt ins Meer.
Die schönsten Schiffe
versenkt er im Nu.
Deutschland ! solche Helden -
hast du.

Zu Seapa Flow,
du weißt schon wo,
zweimal Ehre,
zweimal Ruhm.
Deutschland ! das ist Lein
Heldentum.

Gedicht des 14jährigen Schülers Wilh . König , Dobel
anläßlich des Wettbewerbs „ Seefahrt ist notl"

Höfen a . E ., 18. März . Am letzten Sonntag ereignete sich
hier ein Verkehrsunfall . In der Nähe des Rathauses stießen
ein Kraftwagen , welcher von Langenbrand kam, und ein in
Richtung Neuenbürg fahrendes Motorrad zusammen . Bei dem
Zusammenprall wurde der Motorradfahrer erheblich verletzt
und mußte ins Kreiskrankenhaus Neuenbürg eingeliefert
werden . Die Schuldfrage bedarf noch der Polizeilichen Klärung.

Kriegsmarine stellt Anwärter für die Marinesanitäts-
offizicr -Laufbahn ei». Das Oberkommando der Kriegsmarine
stellt im Herbst 1941 Offiziersanwärter für die Marinesanitäts-
ofsizier -Lausbahn ein . Bewerber hierfür müssen Schüler höhe¬
rer oder diesen gleichznachtender Lehranstalten sein , das Reife¬
zeugnis besitzen oder mindestens in die 8 Klasse versetzt sein.
Letztere erhalten , sofern sie angenommen sind, das Reifezeug¬
nis . wen » die zuständige Schulbehörde Führung und Leistung
als ausreichend anerkennt . Meldefrist bis 15. 5. 1941. Mel-
düngen sind an die Inspektion des Bildungswesens der Marine
lEiristellimgsabieilnng ) Kiel , zu richten . Merkblätter über die
Einstellung sind bei jeder Wehrersatzdienststelle sowie bei der
Inspektion des Bildungswesens der Marine in Kiel erhältlich-

Nachwels der Dienstzeit in der alten Arn.r^
Das Wehrkreiskommando V teilt mit:
Dem Heeresarchiv Stuttgart  gehen täglich Anträge

von Weltkriegsteilnehmer, , aus dem Bereich des ehema¬
ligen XIII . und XIV . Armeekorps der alten
Armee oder der Hinterbliebenen zur Feststellung der Friedens¬
und Kri -gsdienslzeit 1914 bis 1918 zu. Dis Anträge können
nur dann bearbeitet werden , wenn in dem Gesuch Geburtstag
und - ort sowie Truppenteil einschließlich der Kompanie . Bat¬
terie angegeben sind. Wichtig ist dabei vor allem die Angabe
der Formation , die den Soldaten mit Beendigung seiner
Dienstzeit zur Entlassung brachte.

Im übrigen empfiehlt es sich für jeden ehemaligen
Kriegsteilnehmer , die noch vorhandenen Militärpapiere
zu sammeln und dis Angehörigen über ihre Aufbewahrung
zu verständigen . Fehlende oder mangelhafte Unterlagen wer¬
den zweckmäßig durch rechtzeitige Niederschriften llberKriegs-
dienstceiten ergänzt.

Anträge , denen diese Angaben fehlen , können ln vielen
Fälle » trotz mühevoller Sucharbeit nicht bearbeitet werden.
Die Antragsteller laufen somit Gefahr , daß ihnen bei un¬
genügenden Angaben Rententeile oerlorengehen oder sonst
Nachteile entstehen.

Umschulung von Kriegsversehrten
Mithilfe der Berufs - und Fachsckulcn

Die staatlichen Berufs - und Berufsfachschul »n haben schon
seit Beginn des Krieges zusätzliche Aufgaben iibernomm .m.
die in erweiterter Mitwirkung bei der allgemein .n Erzie¬
hung van Lehrlingen bestehen deren Väter oder deren Lehr»
Herren zum W hrdienst eiugerückt sind, und die Gewerbe-
und Handelslehrer wirken darüber hinaus auch bei der
Weiterführung von Einzelhandelsgesellschaf en und kleine¬
ren Gewerbeb trieben mit deren Inhaber einacrücki sind.

Der Reichserziehungsminister hat nunmehr in einem
fttngst ergangenen Erlaß die Behörden der Unterrichtsver-
waltung augewies n . die Berufs - und Berussfachschulen noch
für eine weitere Kriegsaurgabe einzusetzen nämlich für die
Umschulung von Kriegsversehrten . Viele Kriegsversehrte
können ihre alten Berufe nicht wei er betreiben können
aber durch eine zusätzliche Schulung und Umschulung dahin
gebracht werden , daß sie ahne Bruch mit ihrer bisherigen
Entwicklung und unter Zugrundelegung ihres bisherigen
Einkommens auch weiterhin ihren Leb »suuteihall zu er¬
arbeiten vermögen . Die Schulverwaltung der Stadt Frank¬
furt a M hat auf diesem Gebiet in engster Znsanimen-
arbeit mit den zuständigen Stellen der Wehrmacht , des
Reichsarbeitsminiiteriums . der Arbeitsfront und der ge¬
werblichen Wirtschaft bereits hervorragende Erfolge erzielt.
Nach der Anweisung d s Reichserziehuiigsministers . die i»
Einvernehmen mit dem OKW ergeh :, sollen an allen Orien
wo ein Bedürfnis dafür besteht und mit den veriügbarcN
Kräften und Einrichtungen befriedigt worden kann i» ähn¬
licher Weise wie in Frankfurt Lehrgänge zur Umschulung
von Kriegsversehrten eingerichtet Werder ..

Neues Schuljahr und Ausbildungsbeihilfen
Der Reichsminister für Wissenschaft . Erziehung und

Volksbildung hat das Schul,ahr iür die all « mein bildenden
Schulen (Volksschulen , mittleren und höheren Schule » ! neu
gereg -lt . Das Schuljahr sür diese Schulen schließ, erst mit
dem Beginn der großen Sommerfeilln . das neue Schuljahr
beginnt nach ihrer Beendigung Die gesetzlichen Besiimmun»
gen über di ? Dauer der Schulpflicht (acht Jaüre ! weiden
nicht geändert . Alle Kinder die im Avril in die Schule eiw
getreten sind werden nach Ablaus der achtjährigen V ' lks»
schulzeit zu Ostern aus der Schule entlassen . Für die mitt-
llren und höheren Schulen gilt der Ostertermin iür alle die-
leiiigen Schüler als Abaangstermin , die zu diesem Zeitpunkt
in bie mittlere oder höhere Schule eingetreten sind. Bet
einem Abgang aus diesen Schulen in das Berufsleben vor
dem Durchlaufen der Schlnßklasse wird das Versetzungszeng-
nis ebenfalls zu Ostern erteilt , wenn Führung und Leiitiine,
des Schülers es gestatten.

Der Neichsminnter der Finanzen hat deshalb anaeordnet.
daß Ausbildungsbeihilfe ab 1. Avril I64l auch für ein schau
lausendes Schuljahr Semester ader Trimester oder einen
lausenden Lehrgang . Fachlehrgang usw allgemein bewilligt
werden kann . Die Finanzämter werd n die bereits bewillig¬
ten Ausbildnngsbeihilfen über den I. April t64l hinaus vis
zum Beginn des neuen Schnliahres weiterznhlen . Es bedarf
nicht eines Antrags bei dem Finanzamt . Der R. ichsminiiter
ftir Wmenschn ' t Erziehung und Volksbildung wird die
Schulleiter anweisen , diejenigen Schüler , die Ansöildinigs-
beihilsen erhalten »nd die Schule vor Schluß d s lausenden
Schuljahres verlassen , den Finanzämtern listenmäßig Mit¬
zuteilen Diese Mitteilung enthebt die Antragsteller mchi
ihrer B rpslichtiing . van sich aus die Beendigung der schul-
ausbildung des Kindes kür das die Ausbildunnsln -ibilse ge¬
währt wird , dem Finanzamt sofort unausgeford -' rt miizn-
teilen.

Volniscke Arbeiter in würti. Gaststätten
Polnische Arbeiter und Arbeiterinnen sind zurzeit auch

in Württemberg beschäftigt . Es handelt sich dabei um Zi¬
vilarbeiter polnischen Volkstums die freiwillig auf Grund
einer Vereinbarung nach Deutschland gekommen sind . Sie
sind Lurch ein Abzeichen (P auf violettem Grundel aus der
rechten Seite ihrer Kleidung gekennzeichnet Für diele Po¬
len sind einige Gaststätten zum Besuch sür bestimmte Zei¬
ten freigegeben und zwar Sonntags von 14 .30 bis 19 Uhr.
Deutschen Volksgenossen ist während der Dauer dieser
Stunden der Besuch untersagt.

Außer in diesen Ausnahmefällen ist den Polen der Be¬
such von Gaststätten , Vergnügungslokalen , Kinos . Thea¬
tern und deutschen Veranstaltungen geselliger Art v e r b o-
t e n . Den in Württemberg befindlichen Zivilarbeitern und
-arbeiterinnen polnischen Volkstums wurde ferner ein
Ausgehverbot  auferlegt , das ln der Zeit vom 1. April
bis 30 . September die Stunden von 21 bis 5 Uhr und in
der Zeit vom 1. Oktober bis 31 . März die Stunden von 20
bis 6 Uhr umfaßt.

Wirtschaftöpersonak für die erweiterte Kiiid - rlandvee-
lchickung. Nachdem der Reichsinnenminister bereits die An-
wendung des Neichsleistungsgesetzcs aus die Beschaffung von
Unterkunft für die erweiterte Kindertandverjchickung der NVA.
ermöglicht hatte , regelt er nunmehr die Beschaffung des für
oie wirtschaftliche Leitung und Verwaltung der Heime und
Lager erforderlichen Personals . Soweit diese Kräste von den
Dienststellen der NSV . nicht im Wege freier Vereinbarung ge¬
wonnen oder gesichert werden können , kommt nach dem ministe¬
riellen Erlaß für die Heranziehung geeigneten Personals die
Anwendung der Notdienst -Verordnung vom i5. Oktober t93>
in Betracht . Der Minister ha , die Nachgeordneten Behörden
ersucht, etwaige entsprechende Anträge der NSV beschleunigt
zu erledigen . Die Notdienstbeschästignng dieses Personals er
folgt in einem dem Arbeitsvertrag entsprechenden Bejcham-
znngsverhältnis.



Mus Württemberg
— Lrrdwigsburg. (Neuer Schlacht - und BJ «H-

»f geplant .) Der Städtische Schlachthof Ludwigs-
urgz, der vor 54 Jahren erbaut und seither wiederholt er-

«eitert worden ist, genügt in keiner Weis« mehr den heutigen
Anforderungen und kann höchstens noch für ein paar Jahre
erweitert werden. Dann aber läßt sich ein moderner Neu-
bau nicht mehr umgehen. Da für eine Erohanlage, die auch
den Bedürfnissen der Zukunft Rechnung trägt, innerhalb
der heutigen Markung der Stadt kein geeignetes Baugelände
vorhanden ist, besteht im Einvernehmen mit dem Landespla¬
ner die Absicht, die künftige Anlage auf der Markung der
Gemeinde Neckarweihinoen, die nach Kriegsende nach Lud¬
wigsburg eingegliedert werden soll, zu errichten. Mit der
Profeltbearbeitung ist Spezialarchitekt Dr. Plarre-Stuttgartbeauftragt.

— Großbottwar, Kr. Ludwigsburg. (Wieder ein
Kind verbrüht .) Ein einjähriges Kind, dessen Vater im
Felde steht, wurde durch das Umfallen eines Topfes mit hei-
ik«m Wasser schwer verbrüht. Obwohl ärztliche Hilfe sofort
zur Stelle war, konnte das bedauernswert« Wesen nicht mehr
gerettet werden: es starb im Kreiskrankenhaus Marbach.

— Jl -rrtijscn. (Pionier der Arbeit .) Gleichzeitig
mit der Feier seines 70. Geburtstages konnte der Wagner-
mrister Georg Geist in Dettingen an der Iller sein 50jäh-
riges Handwerkerjubiläum begehen. Der heute noch rüstige
Meister hat ein halbes Jahrhundert lang tagein, tagaus mit
seltenem Fleiß geschafft.

— Tübingen. (Ausländer an der Universität)
Trotz der Erschwerung durch die Kriegsverhältniss« sind im
Trimester 1041 eine Reihe von Ausländern an der Univer¬
sität Tübingen teils im Lehrkörper, teils als Studenten tätig.
Dreizehn Ausländer stammen aus»zehn verschiedenen Länden,
Europas, drei sind in Amerika zu Hause und einer in Asien.

— Bakus-g. (Eeneralbebauungsplan .) In
einer Ratsherrensihung betonte der Bürgermeister die Not¬
wendigkeit der Ausstellung eines weitschauenden Erneral-
bebauungsplans für die Stadt Backnang, der das Gesicht der
Stadt auf Jahrhunderte hinaus festlege. Die nach Kriegs¬
ende einsetzrnde Bauperiode werde eine einmalige Gelegenheit
bieten, diese großangelegt« Stadtplanung in Angriff zu neh¬
men. Das zunächst durchzuführende Wohnbauprogramm sieht
die Erstellung von 144 einstöckigen Einfamilienhäusern und
fünf zweistöckigen Reihenhäusern mit 134 Wohnungen vor.
Zur Wasserversorgung wird die Erstellung eines Wassertur-
mr notwendig werden, der in Verbindung mit einer Ge-
meinsckmftsanlag« zugleich als Aussichtsturm ausgestaltet wer¬
den soll. Auster diesen im Gebiet„ob der Eckartsklinge" ge¬
planten Wohnbauten werden„im Wiesengrund" 44 Ein¬
familienhäuser errichtet, von denen etwa die Hälfte bereits
steht.

— Horb a. N. (Opferfreudigkeit .) Ein verhei¬
rateter Eisenbahnarbeiterübergab dieser Tage dem Kreis-
dmtsleiter der NSV. ein Paket mit der Bitte, den Inhalt
verwundeten Soldaten, die Träger des EK. 1 sind, zu über¬
mitteln. Als man das Paket öffnete, fand man zwei neue
Bücher, das Führerbuch„Mein Kampf" und das Buch

Alfred Rosrnbergs„Der Mythos des 20. Jahrhunderts",
werter Zigarren, Zigaretten und Taschentücher vor. Di« hoch¬
herzige Spende des sicher nicht reich mit Elücksgütern ge¬
segnete» Arbeiters.zeugt von der herzlichen Verbundenheit der
Heimat mit ihren Soldaten.

— H isenheim. (40 Jahre am gleichen Arbeits¬
platz .) Packer Matthias Weber aus Heidenheim konnte
bei der Firma Ploucquet sein 40jähriges Arbeitsjubiläum
feiern.

— Göppingen. (Vom Dach gestürzt .) Als ein
Arbeiter auf dem Dach eines Lichtspielhauses mit Anstreichen
beschäftigt war, kam der Farbtopf ins Nutschen und drohte
über Len Dachrand zu fallen. Der Mann versuchte den Topf
noch schnell zu fassen, er bekam dabei aber das Uebergewicht
und stürzte ab. Der Bedauernswerte wurde sofort in das
Krankenhaus gebracht, wo er in bedenklichem Zustand dar¬
niederliegt.

— Kuchen, Kr. Göppingen. (Kind tödlich ver.
brühky  Die Sette der Kindervsrbrühungenwill trotz aller
Warnungen kein Ende nehmen. Wieder kam ein anderthalb¬
jähriges Kind ums Leben, weil seine Mutter beim Umgang
mit kochendem Wasser nicht vorsichtig genug war. Die Frau
hatte einen mit heistem Wasser gefüllten Topf in der Eil«
auf Len Fustboden gestellt uns nicht beachtet, datz der in der
Stube anwesende Knabe mit seinem Spielzeug in Richtung
auf den Topf rückwärts ging. Das bedauernswerte Kind
fiel in den Topf und erlag den Verbrühungen, die es sich
dabei znzog.

Mus-en Nachbarsauen
9 Fceiducg. (Eeldhamst .erei ist strafbar .) Weil

er seine auf 4000 Mark angewachsenen Ersparnisse einer ihm
befreundeten Frau F. in Zell gewissermasten als private
Sparkasse anvertraute, statt das Geld auf eine öffentliche
Sparkasse oder Bank zu tun, erhielt der Handwerksgehilfe
L. aus Lörrach vom Freiburger Sondergericht drei Monate
Gefängnis. Frau F. wurde zu einem Monat Gefängnis ver¬
urteilt. . . .

y Lahr (Gefährliche Kletterversuche .) In
einem auster Betrieb gesetzten Steinbruch stürzte der 15jäh-
riqe Schüler Hans Georg Dirkes aus Mannheim-Feudenherm
bei Kletterversuchsn aus ca. acht Meter Höhe ab und blieb
in schwerverletztemZustande liegen. Der Junge hat lebens¬
gefährliche Verletzungen der Schädeidecke erlitten. Sein Zu¬
stand ist sehr bedenklich. .

V Appenweier. (Schwerer AutounfalI .) Ein Per¬
sonenkraftwagen fuhr nachts in de» Strastengraben und stellte
ich Kopf. Von den vier Insassen mustten---ei mit schweren
Verletzungen ins Offenburger Krankenhaus verbracht werden.

** Erdstoß in der Moldau. Samstag früh  um 1.45 Nhr
wurde im Bezirk Pokschani ein Erdstoß verzeichnet. Das
Beben hat:e Stärkeö. Die Bevölkerung verliest ihre Häuser
und verbrachte den Nest der Nacht im Freien. Der Sachscha¬
den ist nur unbedeutend.

** Expretzzug im Schnersturm entgleist. Fm Scluleestunn
entgleiste unweit von Pittsburg ein Exprestzug. Vier Ma¬
gen stürzten in den Ohio. Bisher wurden drei Tote und
über dreißig Verletzte geborgen.
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Der 3. Jahrestag.

Die Feier der Wiedervereinigung der Ostmark mit dem
Mich auf dem Heldenplatz in Wien. — Blick auf die ge¬
waltige Menschenmenge vor der neuen Wiener Hofburg
während der Großkundgebung zum 3. Jahrestag der

Wiedervereinigung der Ostmark mit dem Reich.
Welibild <MI.

— Ausfuhrverbotene Waren im Postverkehr. Laut einer
Anordnung des Ncichswirtschastsministers dürfen ab1. März
1941 Sendungen mit ausfuhrverbotenen Waren von den Post¬
ämtern nur dann zur Beförderung ins-Ausland zugelassen
werden, wenn sie zollamtlich zur Ausfuhr abgefertigt sind.
Drs Abnahme und Behandlung der Ausfuhrbewilligungist
Cache der Zollstellen, denen die ausfuhrverbotenen Waren
von de» Versendern mil Ausfuhr-Zollanmeldung anqemeldet
werden müssen. (DVN. Nr. 42.1

kkorrdeim- v!s veolsode Lrdkilskrvlll
XL-8sm»In»cv»ft „Urs« auroN

Dienstag
xouiLavaiuo is « o/ai

den 25. dlürr 1941, abends 8 lldr, spielt
im ».utberbaiim >i> pkorrdalm

krokessor
Vision «» » «»

Preise:  bür dlicktmitglieder kM. 2 .— uncl IM. 2  —
Vorverkauf : Oesckäktsrtelle 1480. »Kraft ckurck Freude«

und kieckers Luckkandlung
Wir bitten, »Ick recbtreitig mit Lintrittskarten ru verseken

Da» - kaurerkandverkbrsuckt blacvvucvs, um eure
Woknungen instand balten au können und neue
Wolmungen au sckakien. 0a » »Isursriisnilvirsri«
i»t « I» »riiLnor » eruk und Kat gute ^ussickten,
»ick später als - leister auck selbständig ru macken,
deskald Litern und jungen überlegt e» euck einmal.

ktikr» eure Zungen
cism Lsuiisnriwerk ru!

Auskunft erteilt
Kerl rerMris » , bleurerineieler , » euendiirg
Obermeister der Lauge verks-Innung bieuendürg

Die für  Herrcnberg vorgesehene

Zuchtvieh-Versteigerung
Plochüm ««

veilegt ivorden. Sie findet statt am Samstag den 22.
Marz 1S41.
Zeileinteilung: Freitag den 21. März 1941

Sonderkörung der Farren um 13 Uhr.
» Samstag den 22. März 1941
> Vorführung der gekörten Farren9 Uhr.
» Beginn der Versteigerung9.30 Uhr.
> Tierznchtämter Herrenberg und Ludwigsburg.

Wir suchen für zwei Tage in der Woche

eine Waichsraa
Kurheim Schwarzwald. Schömberg
Leipziger Platz

Wirtschaft»gruppe Gaststätten- u. Beherbergungsgewerbe
Ortsstelle Wildbad mit Enzklösterle und Umgebung

(einschließlich Fremdenheime)
Am Freitag - en 21. März , nachmittags>/,3 Uhr, findet

im Hotel Post in Wildbad eine wichtige
Vsrrsmmluns

statt, zu der sämtliche Mitglieder zu erscheinen habe».
Wichtige Tagesfragen.

Der Kreisgruppenleiter.
G. Kreuzberger.

k« leleenaa «b, den 18. blSrr 1941

DankLagung.
Oie un» beim llinsckeiden unserer lieben unver-

geölicken Kindes

^Vlarßarete
in so iiberreickem älaöe dargedracbts »cbriktlicbe
und perrünlicke^nteilnakme an unserem groöem
8ckmerr, sagen vir allen auk diesem Wege verr¬
ücken Dank. Insbesondere danken vir dem Herrn
Oeistlicken kür seine trostspendendenWorts, dem
kiesixen Lrauenckor, sovie der k48-Kindergärtnerin
kür ikre Kranzniederlegung, der krankensckvesler
kür ikre liebevolle pklege und ruletrt nock kür all
die vielen kranr- und klumenspenden und die rakl-
reicke Legleitung rur leisten kukestätte.

Oie trauernden Uint-rbliebenen:
kemille SoUIod Lto»

Oemeindepkleger.

Sprollenbeur , den 18. blärr 1941

Danksagung.
bür die überaus kerrlicks leilnakme, die vir beim

llinsckeiden unserer lieben Lntscklakenen

Xaroline HaaZ
geto. 6üntkner

erkakren durften, sagen vir kerriicken Oank. Le-
sonders danken vir dem Herrn Oeistlicken lür seine
lrostreicken Worte, dem Oessngverein 1919 8pro»en-
vaus kür den erkebenden Oesang, sovie kür die
vielen kranrspenden und allen denen, die sie rur
etrten ftubestätten geleiteten.

v!e trsvvwüM Malerdüsbevev.

<on « e » si ', den l7. bkärr 1941

-leine treusorgende, kerrsnszute blutter, unsere
8ckvester, 8ckvägerin und Tante

älVIaria 8 c ! uniät
^itvve , Zed. Dill

ist nack langem, sckverem Leiden im /Vller von
43 sakren im Frieden keimgegangen.

In tiekem Leid:
Oie Tockter: » ut Srbmic»

mit allen Unverwandten.

Leerdigung vonnerslag nsckmittag 3 llkr.

> . I^unclseliaft Iiut im

6ef so!! ss nen Kunden Mi -Iick
1—2 mal einen Prospekt oder
>Verbedriek senden , um den Kon¬
takt ru kalten . VVerkunx mit
Prospekten und XVekdedrielenist
msckma ! k^nau so notwendis
>vie der persönk'cke 8esuck . —
V-kirkungsvoUe IVerbedrucke
k^rrusteüen , das verstekt die

<. »<sed 's «b«
Vu«k «tvur1«evei

»sueadiii -g

GM»'

G r ä se n l)a u sen.
Eine

-u.
Bilderbücher
Gaigel« und
Tappkarten

27 Wochen trächtig, setzt dem Ver- E, Meeh'sche Buchdruckerei
Friedrich Keller. Neuenbürg — Telefon 404

Il>§HtimMM Me ix deinem Hesse Me!
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An der Kanalküste
Rumänische Offiziere auf Besuch.

Von Kriegsberichter Ulrich Maletzki.
DNB. . . (PK.) Zurzeit weilt eine Abordnung hoher

rumänischer Offiziere an der Kanalküste, um an Ort und
Stelle einen Einblick zu gewinnen in die siegreichen deut¬
schen Kämpfe und^ ie vernichtende Wirkung der schweren
deutschen Waffen. Unter den Gästen befinden sichu. a. auch
der Inspekteur der rumänischen Artillerie.

Als sprechendes Beispiel für die vernichtende Wirkung
deutscher Sturzkampfbomber besichtigten die rumänischen
Offiziere zunächst Rotterdam, das. soweit es sich um Anla¬
gen um den Hafen herum handelt, dem Erdboden gleichge¬
macht wurde. Ein weiterer Tag galt fast ausschließlich der
Besichtigung starker französischer Befestigungsanlagen
Deutsche Offiziere gaben den Gästen einen Ueberblick über
die Kämpfe, die teilweile recht erbittert gewesen waren, bis
der Gegner schließlich der überlegenen Taktik und den moder¬
nen Waffen weichen mußte Von den zentnerschweren Pan¬
zerkuppeln der Bunker sind teilweise nur noch zerfetzte Ei¬
senblöcke übrig geblieben und die Geschosse deutscher Flak
und Pak haben die Schießscharten unbrauchbar gemacht und
sich tief in den Stahl eingearoben. Die Werke, die angeb¬
lich selbst Volltreffern deutscher Stukas unbedingt standhal-
ten sollten, mußten von den Franzolen nach erbitterter Ge¬
genwehr fluchtartig verlassen werden, wovon noch heute
die zurückgelassenen Ausrüstungsgegenstände und die un¬
zähligen Kisten voller Munition Zeugnis oblegen.

Den Höhepunkt der Fahrt bildete eine Besichtigung der
Kanalküste bei Calais und Dünkirchen und eine Fahrt über
die „glorreichen" englischen Rückzugsstraßen, an denen sich
noch heute die vernichteten Fahrzeuge zu großen Schutthau¬
ken türmen. Ebenso wie Rotterdam bieten auch in Calais
und Dünkirchen die Hafenanlagen ein einziges Bild der
Vernichtung. Gleichzeitig hatten die rumänischen Gäste aber
auch Gelegenheit, sich von den deutschen Aufräumungsar¬
beiten in den Hafengebieten zu überzeugen, die von der
Wehrmacht mit tatkräftiger Unterstützung durch die Orga¬
nisation Todt durchgeführt werden. Während in den Städ¬
ten leibst das normale Leben wieder seinen Lauf nimmt,
wurden inzwischen auch die völlig unbrauchbaren Hafenan¬
lagen wieder sreigemacht.

Eine große Anzahl lchier Hunderter versenkter Schiffe
und Krane wurden gehoben und die Schleusenanlagenwie¬
der hergestellt. Im weiteren Verlaus der Küstenfahrt wurden
den rumänischen Offizieren einige Stellungen der erfolg¬
reichen deutschen Fernkampfgeschütze gezeigt, die die englische
Küste unter Feuer nehmen und bereits eine größere Anzahl
englischer Geleitzüge, die den Kana! zu passieren versuchten,
zersprengt haben. Ausfallend und völlig für sich sprechend
war die Tatsache daß in dielen Tagen trotz des ausgespro¬
chenen guten Wetters auch nicht ein einziges englisches
Flugzeug in der Nähe oder Ferne zu erblicken war, wäh¬
rend die deutschen Maschinen ruhig und sicher ihre Bahnen
am sonnenklaren Himmel zogen

In herzlich gehaltenen Begrüßungsworten kam wieder¬
holt die enge militärische Verbundenheit zwischen der deut¬
schen und der rumänischen Wehrmacht zum Ausdruck Wir¬
kungsvoll umrahmt wurde die Fahrt durch die Besichtigung
bekannter Schlachtfelder des Weltkrieges, wie der Loretto-
und Vimy-Höhe. wo damals Tausende deutscher Soldaten
in monate- und jahrelangem Stellungskrieg ihr Leben lie¬
ßen.

Tiefflug über briiische Kolonnen
Von Kriegsberichter Anton Müller-Engstfeld(PK).
NSK. „Tiefflug über britische Kolonnen" lautet

Einsatzbefehl, der die Besatzungen unserer Gruppe um 2 Uhr
in der Nacht zu dem italienischen Flughafen ruft. Heute
sollen Bordkanonen und Maschinengewehre unserer schwe¬
ren Bomber als Angrifsswasse dienen. Die meisten Kame¬
raden unseres Verbandes kennen die verheerenden Wir¬
kungen. solcher Tiefeinläke von Polen und Frankreich der

^555/ ? -

U8. Fortsetzung.) s
Ta sieht sie ihn an mit ihrem offenen, festen Blick, in

dem sich ihre, in ihrem Kern wohlgeordnete, gesunde
Seele spiegelt, und sagt entschlossen:

„Damit du es weißt — ich habe eigentlich überhaupt
niemals daran gedacht, daß du heiraten könntest. Ich
habe es ganz einfach irgendwie für unmöglich gehalten,
daß sich unser Verhältnis je ändern könnte, was doch
durch die Ehe eines non uns beiden unweigerlich ge¬
schehen müßte."

Kornelius brummt etwas Unverständliches. Denn
ganz stillbleiben kann er jetzt doch nicht. Dazu ist er viel
zu erregt. Sylvia spricht unbeirrt weiter.

„Ich will mich nicht besser machen als ich bin. Ich will
meinen Egoismus ebensowenig beschönigen wie meine
Gedankenlosigkeit. Du magst also ruhig wissen, daß ich
zuerst furchtbar erschrocken war, als die Jemen voll
Herzlichkeit, lieb und freundlich davon sprach, daß ich. . .
ein gut Teil hergeben sollte von meinem Kornel . .
Sie schluckt, und der Mann bewahrt unter Aufbietung
aller Selbstdisziplin seine äußere Ruhe.

Aber schließlich habe ich eingesehen," setzt Sylvia mit.
wieder fester Stimme fort, „daß ich. . . ein Schaf bin.
Und heute bin ich bereits so weit, daß ich dir neidlos aus
ehrlichem Herzen, unbeeinflußt von häßlicher Selbstsucht,
mit der ich inzwischen fertig geworden bin, alles Glück
wünsche, das du auch tausendfach verdienst, Kornel." >

„Danke, Sylvi, du bist ein Kerl und bleibst mein lieb¬
ster Mensch. Immer !" '

„Und Jutta ?"
„Heirate ich ebensowenig wie sonst eine . . . andere." i
„Das heißt . . .?"
„Daß du ein noch größeres Schaf bist, als du eben in

deiner Selbsterkenntnis fandest, Sylvi. Ich bin zwar ^
kein Prophet und im allgemeinen vermeide ich füglich, ^
je irgend etwas zu beschwören. Aber so klar über mich-

Ihre Herzen schlagen höher vor Begeisterung, als unsere
He-111-Maschinen gegen Afrika starten mit dem Auftrag, die
Vormarschstraßen der Großen Syrte südlich Benghafi
von britischen Truppen leerzufegen.

Zwei Stunden etwa sind wir über die mondbeschienene
Wasserfläche des Mitkelmeeres südwärts geflogen, als der
Hafen von Benghasi in der Ferne auftaucht. Die schmale,
lange Bohle des Hafenbeckens weist den Weg in die Stadt,
die uns mit den Leuchtspurgeschossen leichter Flakbatterien
empfängt. Das Flakfeuer liegt nicht schlecht. Nur eine
Bombe leichteren Kalibers detoniert auf der Kaimauer von
Benghasi. Wir wissen wo wir heute den Gegner wirk-amer
zu treffen vermögen. Ueber Steppe und niedriges Unter¬
holz hält die Maschine Kurs aus Agedabia. eine mittel¬
große Steppensiedlung, in der britische Truppenaniamm»
langen gesichtet wurden. In befohlener Höhe schiebt sich die
„Anton-Marie" über die Hütten des Städtchens, die im
Scheine des Vollmondes haarscharf zu erkennen sind. Da —
auf einem freien Gelände— sind Kriegsgerät und Kraft¬
wagen abgestellt. Dort hinein muß unsere Bombe! Erneut
wird die Stadt angeslogen. dort die ersten Häuser, hier der
schmale Graben, der Platz, die Kraftwagen. Das Krachen
der Detonationen dringt bis in die Maschine. Stahl und
Holz. Räder und Wagenteile wirbeln durch die Lust. Aber
schon ist das Trümmerfeld unserem Blick entschwunden.
Noch tiefer wird die Maschine gedrückt. Schnurgerabe zieht
sich wie ein schwarzes Band eine Straße durch die Steppe.
Auf 200 Meter aick 100 Meter, auf 50 bis 30 Meter gehen
wir herunter. Der Tiesttug hat begonnen. Jedes Besatzungs-
Mitglied hat hinter seiner Waffe Posten bezoaen. während
der Flugzeugführer unseren Vogel dicht über den Boden
zieht. Verteufelt, die Bordkanone hat eine l ehemmung
Doch die Mündungen sämtlicher Maschinengewehrs sind
schußbereit auf die Straße gerichtet. Griffbereit liegen die
Trommeln.

»Jetzt Feue  rl" befiehlt der Beobachter in der Kan¬
zel. Vier Maschinengewehrerattern los. spucken Tod und
Verderben aus den Läufen. In eine Autokolonne hageln die
Geschosse. Noch eine Garbe aus dem Heckstand der Maschine
hinterher. Wir sind vorbei! Die Vormarschstraße der Briten
liegt nun ausgestorben wie ein Feldweg da. Man ist in
Deckung gegangen. Oho. das kennen wir. Links neben der
Straße ein großer Autopark. Blitzschnell wird das Ziel er¬
faßt — und schon geschossen. Kurze Feuerstöße nur. dann
sind wir vorüber. „Das sind doch die Zelte!" Der Beobach¬
ter hat es noch nicht ausgesprochen, als die Leuchtipurgar-
ben schon drüben einschlagen Feuer 'pringt dort unten auf.
Bewegung im Unterholz. Sind das Tanks? Mitten zwischen
den Fahrzeugen schlügt eine unserer letzten Bomben ein.
Man schießt aus uns Es ist zu spät. Längst ist unsere Ma¬
schine Hunderte von Metern weiter. Längst haben wir neue
Ziele ins Visier genommen: Wagen. Zelte und Unterkünfte.

Ein Berg leerer Hülsen aus meinem Platz Ausgeichoi-
sene Trommeln bedecken den Boden der Kabine, als wir
unser Vernichtunqswerkbeenden Fast alle Munition haben
wir verschossen. Wir werden von keinem feindlichen Jäger
zum Kamps gestellt, als unsere Maschine an Malta vorüber
heimwärts zieht, während im Osten das Morgenrot den
Horizont färbt.

Florenz. Ein Sinfoniekonzerl unter der Stavsuyrung
Herbert von Karajans wurde für den Dirigenten der Ber¬
liner Staatsoper, der vor kaum zehn Tagen das Publikum
des Königlichen Opernhauses in Rom durch lein stürmisches
Temperament gefesselt hatte, zu einem neuen Triumph.

H imichtunq
DNB Berlin. 17. März Am 15. März 1941 ist der am

16. März in Seebad Bansin geborene Walter Stromberg
hingerichtet worden, den das Sondergericht in Stettin als
Volksschädling zum Tode verurteilt hat — Stromberg, ein
bereits wiederholt vorbestrafter gewalttägiger, infolge
Trunksucht verkommener Menich, hat unter Ausnutzung der
Verdunkelung ein ISjähriges Mädchen überfallen und ver¬
gewaltigt

uno mein ^evensziec mutz icy mir yeme moyl >cyou fern,
um zu wissen, was mir möglich und was einfach aus¬
geschlossen für mich ist. Und so kann ich dir unter Eid
versichern, keinesfalls früher zu heiratenals  du ."

„Also niemals!" jubelt Sylvia.
Er lächelt vielsagend, aber sie hat nicht die richtige

Deutung dafür, und in der wohligen Befreiung, die
sie jetzt empfindet und unversteckt zur Schau trägt, kommt
ihr schon gar nicht der leiseste Gedanke an irgendeine
Zweideutigkeit seiner Versicherung.

„Ach, Kornel, daß wir nun doch ganz und gar die alten
bleiben, das ist mir schon am allerliebsten!" Sie fällt ihm
spontan um den Hals. „Bin eben doch ein unverbesser¬
licher Ichmensch und, genau betrachtet, sieht es mit
meiner Güte und mit meinem Edelmut sehr windigans"

„Latz gut sein, Sylvia," er bezwingt sich, sie nicht zu
küssen, sondern klopft ihr nur kameradschaftlich auf den
Rücken, „das hat alles schon seine Nichtigkeit und Ord¬
nung." Und denkt dabei voll tiefer Bewegung: Sie ist
stets nur sie selber; echt und ehrlich. Ein schlichter Mensch,
dessen Tnn und Lasten, Denken und Fühlen seinem
Charakter entspringt wie das Wasser einem Quell.

„Ja , aber," kommt es nun erschrocken von Sylvia,
„das wird jetzt eine Enttäuschung geben für Jutta und
Frau Alix."

„Nein, für Jutta nicht. Tie hat ganz andere Pläne.
Sie hat sie mir, in dem sie einen freundschaftlichen, wohl¬
gesinnten Berater erblickt, an jenem Sonntag anver¬
trant , als wir fälschlicherweise den Eindruck eines Lie¬
bespaares erweckt haben. Dieser Irrtum konnte üb¬
rigens wirklich nur Frau Alix unterlaufen, weil — be-
greiflicherweise—ihr Wunsch zum Vater des Gedankens
ward. Nun, die Jewen wird sich damit abfinden müssen,
daß es ihrer Tochter sehnlichster Wunsch ist, bei dir in
die Lehre zu gehen. Ja . Sylvi, bei dir, die sie liebt, ver¬
ehrt, bewundert. Dein Brief hat es ihr nun mal so sehr
—-etan, daß auch sie ihn ergreifen möchte. Und ich
glaube, sie bringt allerhand Begabung dazu mit. Ich
soll dich für ihren Wunsch gewinnen. Du sollst auch ent¬
scheiden, ob sie erst jetzt noch studieren, oder aber ohne
akademischen Grad, sozusagen von der Pike auf, sich
praktisch zur Tramaturgin empordienen soll. Ich bin —

Rande bemerkt—für das letztere. Nicht zuletzt des-

Neues aus aller Welt
*» Sittlichkeitsperbrecher erschaffen. Der Reichsführe?

kr und Chef der deu:schen Polizei teilt mit: Am 12. März
1941 wurde der Sittlichkeitsverbrecher Alfons Franke wegenWid.rstandes erschossen.

** Bom flirhcndrn Einbrecher erschaffen. Das Polizeiprä¬
sidium Nürnberg-Fürth teilt mit: Am Freitag, morgensgegen4.20 Uhr stieg ein bis jetzt noch unbekannter Täter
nach Einschlagen des Oberlichtsensiers der Auslage in das
Uhrengeschäft Königstraße 79 ein. Da hierdurch die elek ri¬
sche Alarmanlage sich in Tätigkeit setzte, begab sich der im
ersten Stock wohnende Geschäftsinhaber Karl Harrer auf die
Straße um Nachschau zu halten. Er wurde von dem flüch¬
tenden Einbrecher durch einen Brustschutz sofort getötet.
Einz weiter Schutz ging fehl. Den durch die Luiwoldstrahe
flieh nden Verbrecher verfolgte ein Mann, der aber die Ver¬
folgung aufgeben mußte nachdem der Flüchtende auch ihn
init der Schußwaffe bedrohte.

«* Ehepaar innerhalb weniger Tage gestorben. In Ung-
genried(Bayern) starb dieser Tage der Bauer Josef Furt-
meier. Jetzt ist ihm sein 42 Jahre alte Frau, die an einer
schweren Krankheit litt, in den Tod nachgesolgt.

** Die Kusine und sich selbst erschaffen. Ein verheirateter
Mann aus Mainz erschoß in den Gartenanlagen in der Nähe
des Südwestfriedhofes in Dortmund eine 24 jährige Ehe¬
frau aus Lütg-ndortmund. Danach tötete er sich selbst durch
einen Brustschutz. Die Frau war Mutter von zwei Kindern
und eine Kusine des Täters. Zwischen den beiden bestand
vermutlich ein LiebesverhältnisDie polizeilichen Ermitt¬
lungen ergaben, daß beide den Entschluß gefaßt batten, ge¬
meinsam aus dem Leben zu scheiden.

** Schweres Lawinenunglück Ans dem Südbang det
Innsbrucker Nordkette ereigne'? sich ein schtoeres Lawinen
Unglück. Durch di? Schneemassen wurde ein Hana verschüt¬
tet. auf dem sich zahlreiche Wintersvortler sonnten. Es wur¬
den ein junger Mann und ein Mädchen deren Identität
noch nicht festgestellt werden konnte sowie ein Schwerverletz¬
ter und zwei Leichtverletzte geborgen.

Der Kopf zerquetscht. Im Betrieb der Deutschen Röh¬
renwerke, Werk Thyssen in Mülheim/Ruhr verunglückte ein
16 Jahr? alter Hilfsarbeiter tödlich Der Junge hatte an
einer Zerreißmaschine Säub rungen vorzunehmen und war
dabei mit dem Kaps zwischen zwei Becken der Maschine ge¬
raten, wobei der Kops goanetscht wurde.

** -tllllll Mark in der Konservendose. In verfolg einer von
der Finanzbekörüe bei einem Bewohner in Veert bei Gel¬
dern vorgenommenenHaussuchung mnd man im Keller
eine Konservendose, die einen Hypothekenbrief und <000
Mark Bargeld enthielt. Der Angeklagte gab zu. das Geld
wegen der bevorstehenden Revision versteckt zu haben um es
spater der Bank zu überweisen. Die Klever Strafkammer,
überzeugt davon, daß der Angeklagte das Geld der deut¬
schen Wirtschaft vorenthalten habe, erkannt? an Stelle einer
an sich verwirkten Ge'änavisstrase von einem Monat aus
2000 Mark Geldbuß

** Im Schlamm erstickt. Die auf einem Hockteider Werk
beschäs igten Arbiter Kncerka ans Beek und Heß aus Duis¬
burg sind beim Reinigen eines Schlammkanals zu Tode ge¬
kommen. Es muß angenommen werden, daß beide km
Schlamm erstickt sind. Ein dritter Arbeiter, der an der glei¬
chen Stelle brschästiat war. konnte gerettet werden

Wubelfiurm»n LlGA
Rewyork , 17. März , wie aus Grand -Aorks in Rord-

Dakota gemeldet wird , forderte in der Rächt zum Sonntag
ein Wirbelsturm , der mit einem plötzlichen kälteeiobruch
verbunden war . mindestens ZI Todesopfer . Zn dem betrof¬
fenen Gebiet wurden erhebliche Schäden angerichtet . Der Te¬
lefonverkehr ist unterbrochen und der Straßenverkehr weit¬
hin unmöglich. Die meisten Todesfälle sind darauf zurück-
zufützren, daß die Kraftfahrer , die unterwegs von dem
Sturm überrascht wurden , ihre Wagen verließen , um Ir¬
gendwo Unterkunft zu finden . Sie starben dann an Erschöp¬
fung. teilweise erfroren sie auch. Der Sturm erreichte bet
nur geringen Schneesällen eine Geschwindigkeit bis zu 136
Stundenkilometer . Hunderte von Kraftwagen sind auf den
Straßen von den Insassen verlassen. Zn St . hitaire brach
ein Feuer aus . das infolge des Sturmes schnell um sich
griff . Es vernichtete mehrere Gebhäste . Zn Roorhead im
Staate Minnesota mußten 2000 Personen in einer Schule
nh-"-nv-<-<''n. du ibnen der Rückweg vnmöo 'eck, war.

yalb, weil ich dir als Leyrmeisterin den Vorzug vor
sämtlichen Hochschulkanonen gebe. Aber bitte, Sylvi,
schließe nun endlich dein erstaunt offenstehendes Mäul¬
chen. Du siehst damit so wenig intelligent ans, daß man
dir weder den Doktor phil., noch die erfolgreiche Dra¬
maturgin glaubt."

Kornelius hatte ganz recht. leist der Jeive,.
anderes übrig, als sich damit abzufinden, daß das eigen-

. willige Köpfchen ihrer Tochter in aller Stille seine eige-
I nen Pläne geschmiedet hat, die den ihren stracks zuwrdcr-

lausen. Sie ist klug genug, Juttas , von Sylvia unter¬
stützter Bitte nachzugeben. Vorläufig. Mit diesem tröst-

i lichen, stillen Vorbehalt, daß nämlich damit noch lange
^nicht das letzte Wort gesprochen und aller Tage

Abend ist.
So tritt Jutta Kaspary als Volontärin in die drama¬

turgische Abteilung der Globusfilmgesellschaft ein.
Gertrud Plank und Kurt Emmerich begegnen der

Nichte Alix Jemens mit allem schuldigen Respekt, neh¬
men aber rm übrigen das junge Mädchen als Arbeits¬
kraft nicht ernst.

Jutta quittiert diese Einstellung widerspruchslos mit
einem leisen Lächeln des Besserwissens. Sie wird die
beiden bald bekehren. Durch ihr Tun , das überzeugen¬
der sein wird als alle Worte. Denn es ist ihr heilig ernst
mit ihrer Arbeit und der Erreichung des Zieles, das sie
ihrem Ehrgeiz gesteckt hat nnd das ihre Energie verfolgt.

Sylvia freut sich innig dieser Schülerin »nd erkennt
bald, daß ihr in Jutta eine wertvolle Stütze ihrer Arbeit
erstehen wird. Sie enthält ihr nichts von alt den Dingen
vor, die sich in ihrem dramaturgischen Büro abspielen,
gibt ihr aber stets nur die notwendigen Grnnderklä-
rnngcn und überläßt cs der Klugheit und dem Geschick
des ' jungen Mädchens, sich in die Einzelheiten hinein-
znfinden und sich das Wissen dessen, worum es hier
geht, so zu eigen zu machen, nm es schließlich selber be¬
herrschen zu können.

Es ist dies die beste Methode gegenüber Juttas beweg¬
lichem, lernbegierigem und aufnahmefähigem Geist.

So ist cS selbstverständlich, daß die junge Volontärs«
alsbald in alle Phasen der augenblicklich in diesen Räu¬
men so aktuellen „Venezianischen Ballade" eingcweiht
ist.

(Fortsetzung folgt.)



Die Frau !m Moor
Erzählung von Hans Revier

Wo über flimmernden Ginsterbüschen dicke
iLümmeln ein feines, wundersames Glocken¬
spiel vollbrachten und in den verkümmerten
Stauden der Weißdornl-ecken der braun-
gefleckte Moorkobold lustig kicherte, lag ihre
Kate. Die Menschen nannten sie „Frike".Gin seltsamer mystischer Bogen rankte sich
über ihren Lebensweg. Man wußte nichk/vielvon ihr. Was man jedoch von ihr sagte und
zu glauben wußte, geschah daher in einer
böswilligen, haßerfüllten Art , so daß ihr
Name in schlechten Ruf kam und selbst ihr
Äandesvater, Freiherr von Carras . davon er¬
fuhr.

Doch was wußten schon die Menschen in
jener Zeit um Anno 1810 von ihrem Treiben,von ihren Männern , denen sie wie eine
Mutter war . Was wußte der Freil>err schon
von jenen stillen Helden, die mit glühenden
Herzen und gläubigen Seelen sich zu kleinen
Gruppen und Zellen zusammenschloffen, die
Schmach von Jena und Auerstedt zu tilgen,
darüber hinaus für ein freies, geeintes
Deutschland kämpften.

Die Moorkate der Frike lag einsam und war
wie geschaffen, jenen auf Leben und Tod Ver¬
schworenen Unterschlupf und geheime Zu¬
sammenkünfte zu ermöglichen, den in franzö¬
sischen Scharmützeln verwundeten Freiheits¬kämpfern einen sicheren Ort des Geborgen¬
seins und der Pflege zu geben. Der Weg zu
Frikes Kate war jedoch gefährlich. Der von
Heidekraut überwucherte Weg lief in selt¬
samen Windungen durch tückische Moorflächcn
und an uralten Wolfskuhlen und graugrünen
Sümpfen vorüber. Schlimmer ward es noch
in stockfinsterenNächten, wenn nur die bluti¬
gen Punkte der Irrlichter gespenstisch über
Moor und Heide gaukelten, jedem Unein¬
geweihten und Fremden, jedem herum-
fchnüffelndcn Welschen und Hundsfott von
Spion Verderben bringend.

Von all diesen Dingen wußte Carras indes
nichts. Er wußte nur . daß in der großen
Einsamkeit ein Weib lebte. Ein Weib, von
dem man sagte, daß sie eine Furie ein häß-
lick-es Moorweib sei. Eine Hexe, ja eine Dirne,
die mit allerlei lichtscheuem Gesindel zu tun
hätte. Ein Schandfleck sei's für das Bistum
und seine Umgebung. So entschloß sich der
^Freiherr, der Angelegenheit auf den Grund
'»u gehen . . .

An einem Svätsommernachmittag ließ er
sich in einem einfachen Wagen in das kleineHeidedors fahren, bas an besagte Sümpfe
grenzte. Ein Hütejunge, der Sumpf und
'Heide wie seine eigenen Hosentaschen kannte,
führte ihn durch das Moor . Und dann stand
er in einer bescheidenen Kate. Er war ge¬
blendet vom grellen Sonnenglanz , erhitzt und
ungehalten über den unendlich langen Heide-
'weg. Voller Ingrimm dachte er an den
eigentlichen Zweck seines Hierseins, an das
verrufene Weib. Als die schattenhaften Um¬
risse einer Frauengestalt ihm am schwärz¬
lichen Treppenaufgang gegenüberstanöenund
Frikes tiefe, wohlklingende Stimme nach dem
Begehren des Ankömmlings fragte, hatte er
luur eine furchtbare Anklage auf die höflicheAnfrage der Bewohnerin, die sich in häßlichen,
beleidigenden Worten über die verdutzte Fraulentlud.

Frike blieb stumm. Sie zog den seltsamen
«Gast in ein Helles Zimmer. Sehr energisch
war sie dabei. Der Freiherr war verblüfft
Won ihrem Auftreten. Dann standen sie sich
,stumm, Auge in Auge, gegenüber: „Sie haben
-da eine schwerwiegende Anschuldigung gegen
mich ausgesprochen, Freiherr von Earras ",
begann schließlich Frike mit tiefer, ruhiger
Stimme. ..Ich weiß nicht ob Sie sich dessen
sbewußt sind und weiß nicht, ob es Zweck hat.
Ihnen darauf eine Erklärung abzugeben."
Sie machte eine kurze Pause. Dann auf-,seufzend: „Glauben Sie mir, Freiherr von
Earras , die Menschen sind gut und schlecht.
Leider gibt es mehr schlechte in heutiger Zeit,
die zu allem Nebel leichtfertig und dummdreist
sind. Doch das ist eine Sache für sich. Etwas
anderes jedoch. Es ist ein Aergeres. von der
'Menschheit gemein und grundlos verleumdet,
als unwürdig und aussätzig gestempelt zu
werden. Ich werde es!"

Frike hielt einen Moment inne, um eine
Locke ihres kastanienblondenHaares aus der
Stirn zu streichen. Der Freiherr sah ihr
forschend in das schmale Gesicht, aus dem die
graublauen Augen in einer so freien, offen¬
kundigen und ernstl-aften Art blickten, daß es
ihm leid tat, diese Frau aufs tiefste gekränkt
M haben. Er kam sich plötzlich sehr klein und

. hilflos vor in der einfachen Räumlichkeit der
einsamen Moorkatc gegenüber dieser herben,
eine seltsame Kraft ausströmenden Frau.

Frike berichtete weiter. Und es schien ihrem
stillen Gegenüber bei ihren einfachen ver¬
ständigen Worten, als öffne sich vor ihm ihre
große edle Seele, als blicke er in einen gleißen¬
den Bronnen von unbeschreiblicher Klarheit.
So erfuhr er alles das, was böse Zungen in
schamloser, umgekehrter Weise ihm hinter¬
bracht. Dann schwieg Frike. Ihre schmalen,
abgearbeiteten Hände falteten sich über dem
araugestreiften Rock fest zusammen, so. als
'hatte sie irgend etwas in ihrer Brust zu be¬
schwichtigen. etwas, das Carras erfahren
mußte und doch wiederum nicht zu wissen
brauchte. Sekundenlang sann sie darüber
nach. Vielleicht hatte er doch ein Recht dar¬
auf! Vielleicht! Dann herrschte wieder
Schweigen zwischen beiden.

^ Freiherr Edgar von Carras -faß wie be-
itnnbt. Es zuckte in dem schmalen, narbigen
Mesicht. Seine Stimme schwang wie fern aus
jber Heide, und fast schienen ihm die Worte
.schwe rzufallen, als er fragte : „Habt Ihr zur

Zeit jemand in fürsorglicher Obhut und
Pflege?"

Frike hatte mit Herzklopfen und stillem
Bangen auf diese Frage gewartet, und so
zögerte sie mit der Auskunft. — Schließlich
entgegnete sie ruhig und entschlossen vom
Tisch herüber: „Ja , es ist jemand da. Ein
blutjunger Jüngling . Beinschuß. Seit zehn
Tagen heftige Fieberanfälle. Wenn der Herr
ihn gern sehen möchte. . .?"

Frike richtete die großen graublauen Augen
auf den Freiherrn , dem wirre Schatten wind¬
bewegter Birkenzweige, die zum Fenster her-
einlugten, das scharfkantige Gesicht sacht
streichelten.

„Sehen, wenn — — —", CarraS brach
mitten im Satz ab.

„Kommen Sie !" entgegnete Frike schnell.
Wie unter einem unsichtbaren Zwang erhob
sich der Freiherr , folgte dem stolzen Weib.
Ueber dem schmalen Flur lag Zwielicht der
untergehenden Sonne . Frike stieg die aus¬
getretenen Holzstufen einer bei jedem Schritt
aufstöhnenden Holzstiege empor. Langsam
folgte der Freiherr.

Dann standen sie in einem kleinen Hellen
Zimmer . Das Oberlicht des Fensters war ge¬
öffnet. Ein Duft von Heide lag über dem
Raum , darein bedächtig und lautlos erste
graue Schatten der einbrechenden Dämmerung
taumelten. Auf dem runden Fenstertisch
leuchtete ein bunter Strauß Feldblumen. An
der rechten Wand stand ein breites Bauern¬
bett. - — Leise beugte sich Carras über
ein bleiches, schweißperlendes, schlummerndes
Antlitz . . . um, von Mattigkeit ergriffen, sich
seufzend auf einen am Bettrand stellenden
Stuhl niederzulassen.

Er sagte nichts. In seinem narbigen Gesicht
hockte ein maskenhafter Ausdruck. Er sah nur

immer wieder Frike an, diese stolze Er¬
scheinung, die sich aufopferte für eine Idee . Er
sah dies alles mit wachen Sinnen . Sah wie
durch eine klare, gläserne Wand, an der das
Werk böser Zungen zerschellte und nur die
reine Vernunft , das prachtvoll Hohe und
Starke eines Weibes blieb, das im Bewußt¬
sein seines Frauentums seinen tiefsten
Empfindungen segensreichen, mütterlichen
Ausdruck verlieh.

Da sah er die Frau stehen, gebeugt über ein
Weißes Gesicht, in dem kleinen, schmalen
Zimmer eines Kranken, eines Verfemten. Er
empfand ein wohltuendes Geborgensein, er

jpurre cseneiung, -nergenen — Uno mochte
nur schauen, ewig schauen. So kam eS übe»
ihn wie in seltsamer Verwandlung . -

Stumm und geduldig lehnte Frike am
Fenster. Ein stolzes, ein wunderbares Weibk
— Carras aber wußte nichts zu sagen. Und
er wußte auch nicht, wie lange er in dem
Zimmer des Fiebernden gesessen.

Als der Vollmond über dem Fensterkreuz
anfglühte. beugte er sich noch einmal mit
einem kaum merklichen Zittern über das
bleiche, knabenhafte Gesicht — über das Ge¬
sicht des eigenen Sohnes . . .>

Der Feldwebel malt
Skizze von Wolfgang Schwerbrock

Am Abend war er gekommen. Mit einem
Landauer , wie man sie damals während des
Großen Krieges in den Städten zu gebrauchen
Pflegte.

„Mit einem Landauer ?" fragten sich die
verwundeten Soldaten im Lazarett und stan¬
den dabei zu kleinen Gruppen zwischen den
Betten in den Krankenstuben. „Das ist ein
ganz Vornehmer !" rief Ludolf, der Mann mit
dem zerschossenen Bein.

Die anderen bewegten sich nun auch zu den
Fenstern und sahen nach draußen. Der
Kutscher war von seinem Bock gestiegen und
half dem Feldwebel beim Auspacken, indes
war auch schon einer von den Unteroffizieren
hinausgesprungen, um den neuen Feldwebel
zu begrüßen, und nahm dem bis oben hin
Beladenen ein langes, dürres Lattetlgestell
ab, das jener als „Staffelei " bezeichnete.

„Wer mag das nur sein?" murmelte Ludolf.
„Dünne Lattengestelle und gelbe Holzkästen,
große Papprollen und viereckige Holzrahmen

Das schwache Herz
Oie kürzeste Kurzgeschichte Italiens von Dicenzo Rovl

Wie ein Meteor stürzte Maria in das
Sprechzimmer des Arztes . „Doktor!" rief sie
in Heller Aufregung, „denken Sie sich —
Claudio hat 20 Millionen Lire geerbt! Raten
Sie mir, was ich tun soll! Sie wissen ja,
welch schwaches Herz mein Verlobter hat —
die freudige Ueberraschungkann ihm den Tod
bringen!"

Der Arzt lächelte.
„Machen Sie sich keine Sorgen , mein liebes

Kind", sprach er mit überlegener Miene: „Ich
verstehe mich auf die Behandlung von Herz¬
kranken. Ich werde es ihm schonend bei-
bringen."

Minuten später stand er vor Claudio.
„Hm, ich habe Ihnen eine erfreuliche Mit¬

teilung zu machen, mein Lieber . . ." begann
er vorsichtig: „Sie müssen mir aber ver¬
sprechen. ganz ruhig zu bleiben und sich nicht
aufzuregen."

Claudio versprach es.
„Hm, also — Sie haben Glück gehabt . . ."

fuhr der Arzt fort : „Es handelt sich um
Geld . . . hm, um viel Geld sogar . . ."

Claudio zuckte mit keiner Wimper.
„. . . . um eine Erbschaft, deutlicher aus¬

gedrückt", beendete der Doktor rasch.
„So ?!" erwiderte Claudio ruhig : „Eine

Erbschaft?" -
„Ja , doch bevor ich Ihnen die Summe

nenne, lverde ich Ihnen eine Kampferspritze,
geben. Sicher ist sicher, wissen Sie !"

Claudio protestierte — er wäre wirklich nicht

im geringsten aufgeregt, die Spritze fei daher
überflüssig.

„Nun gut !" sprach der Arzt entschlossen,
„Sie haben eine halbe Million geerbt!"

Claudio nahm auch diese Eröffnung mit be¬
merkenswerter Kaltblütigkeit auf, so daß der
Art ermutigt fortfuhr : „Die Summe ist so¬
gar noch viel, viel bedeutender — doch hevor
ich weiterrede, muß ich unbedingt Ihr Herz
untersuchen . . ."

Er tat es.
„Alles in bester Ordnung ! Na schön— nun

sollen Sie in Gottes Namen die volle Wahr¬
heit erfahren. Sie haben zwanzig Millionen
geerbt. Hören Sie ? Zwanzig Millio¬
nen ! !"

Claudio lachte laut auf.
„Fühlen Sie bitte, wie ruhig mein Herz

schlägt, Doktor", rief er übermütig : „Wahr¬
haftig. ich bin nicht im geringsten aufgeregt . . .
Doch um Ihnen zu beweisen, wie dankbar ich
Ihnen trotz allem für Ihre Sorge bin. schenke
ich Ihnen eine Million . Sie glauben mir
nicht? Ich gebe es Ihnen meinethalben
schriftlich! Wie gesagt — ich schenke Ihnen
eine Million !"

Als der Arzt diese Worte vernahm, wurde
er plötzlich kreidebleich, verdrehte die Augen
und sackte leblos zusammen.

Sein Herz hatte nicht standgehalten . . .
Aus dem Italienischen von
Herbert F. Schidlowsky.

Das größte Tankschiff der Welt.
Der größte und modernste Tanker der Welt wurde von der deutschen Kriegsmarine sicher-

gestellt und in einen Hafen eingebracht.
Photo : kL .-Friedel (Scherl) - M

— am Ende ist unser neuer Spieß ein Aut-'-
guitätenhändler . . ."

Ludolf verließ die Krankenstube und gmg
zum Zimmer des Feldwebels. Der Helle Torr
seines klappernden Spazierstockes hallt»
draußen aus dem Flur.

„Bitte , eintreten zu dürfen!" Ludolf stand
in der offenen Tür des Zimmers und nahm
Haltung an, so gut es ging.

„Ludolf, Gefreiter Ludolf, verwundet bek
La Bassöe. Darf ich beim Auspacken und Ein«
räumen helfen. Herr Feldwebel?"

„Genehmigt!" Der Feldwebel nickte, als er
den Gefreiten gemustert hatte. Desgleichen
besah sich auch der Soldat den neuen Vor¬
gesetzten; sein Kopf war schmal, die Gesichts-
züge schienen gut ausgeprägt , die dunklen
Haare hatte er nach hinten gekämmt — so
machte er auf Ludolf einen guten Eindruck.

„Auspackenl" sagte der Feldwebel und reichte
Ludolf einen großen Holzkasten.

Ludolf öffnete ihn und holte eine ganze
Batterie von Farbtuben heraus, Oelflaschen,
Fixative, Deckweiß. Spachtelmesser und Blei¬
stifte. Da schaute Ludolf erneut den Feld¬
webel an und fragte: „Sie malen, Herr Feld¬
webel?"

Der knurrte etwas rinverstanbltches, es
klang wie: „Sozusagen! Mutz aber noch viel
lernen . Drei Semester Kunstakademie!" Er
steckte sich eine Zigarre an und blies dem er¬
staunten Ludolf den Rauch ins Gesicht.
„Leichte Verwundung am Knie gehabt, jetzt
als Feldwebel ins Lazarett versetzt. Na —
werdet bei mir eine ruhige Kugel schieben. . ."
Er stellte eine große Staffelei und zwei Holz¬
rahmen in die Ecke.

Später , bei einem Likör, erzählte Ludolf,
daß er von Beruf Kunstmaler sei, aber seit
seinem Aufenthalt im Lazarett noch nichts
skizziert habe, geschweige denn in Oel gemalt.
„Uebrigens, Herr Feldwebel", sagte er. „es
sind noch mehr Leute unter uns, die zeichnen,
und malen, einer ist sogar ein ttzildhauerl"

„Nicht schlecht", antwortete der Feldwebel,
und führte das kleine Glas zum Mund.
„Werde eine Malklasse aufmachen."

So begann die Geschichte. Am Morgen ging
es wie ein Lauffeuer durch daS Lazarett : „Der
Feldwebel malt !" Man beschaffte sich Zeichen¬
papier und Leinwand, Oelsarben und Blei¬
stifte — und sehr bald war das ganze Kom-
mando eine malende und zeichnende, schnitzende'
und formende Gesellschaft von lustigen Sol¬
daten.

Nun begab es sich, daß der Stadtkomman¬
dant den: Lazarett einen Besuch abstattete. Da
gab cs ein Donnerwetter , ob die Soldaten
nichts Vernünftigeres anstelle» könnten, als
schlechte Bilder zu malen.

Einer der Aerzte beruhigte ihn aber und
sagte, er möge in vierzehn Tagen noch einmal
wiederkommen, dann werde er sein blaues
Wunder erleben.

Fortan wurde in diesem Lazarett nur noch
gezeichnet und gemalt. Der Feldwebel ging
von Stube zu Stube und trug einen Weißen
Kittel, wie es sich für einen Male ^ gehört. -
Die Arbeiten seiner Schüler überprüfte er
sehr streng und nahm diesem oder jenem die
Palette und den Pinsel aus der Hand.

Nach vierzehn Tagen hatte jeder der Sol¬
daten sein Kunstwerk heendet. Der Feld¬
webel ließ eine große Stube ausräumen,
unter seiner fachmännischenAnleitung wur¬
den die Bilder aufgehängt. So konnte die
Ausstellung eröffnet werden.

Es versteht sich von selbst, daß der Stadt¬
kommandant große Augen machte. Me
Bilder , die der Feldwebel gemalt hatte, ge¬
fielen ihm besonders; auch die von Ludolf
und den anderen verwundeten Soldaten , die
entweder von Beruf oder auch nur aus Leiden¬
schaft malten, fanden sein Gefallen. Der
Stadtkommandant nahm sogar einige Bilder
gegen Bezahlung mit. Die Leute aus der
Stadt durften die Ausstellung besichtigen,.
manches Bild fand hier noch einen freudigen
Käufer, so daß der Feldwebel zu weiterer'
Arbeit angespornt wurde.

Später gingen noch viele Malschüler durch -
seine Hand, es war manches Talent darunter . -
Auch der Feldwebel brachte nach dem Krieg
einige schöne Arbeiten mit nach Hause. Eine'
davon hängt in meinem Zimmer ; mit Tusche.
gezeichnet, stellt sie sechs schlanke Rappen dar,«
die im Galopp vor einer Galakutsche in einer >
sommerlichen Baumallee einhertraben . '

Sie glauben gewiß, ich hätte es von dem
Herrn Feldwebel gekauft. Aber nein, er ist
mein Vater . r
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